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Amtlicher Teil,
Nr. 400.

Die unter dem Schweinebestande des Emil
Mahl zu Schierstein, Eartenstr. 5, ausgebrochenen
Backsteinblattern sind erloschen.

Die angeordneten Schutzmaßregeln wurden nach
Ausführung der StalldesinMion aufgehoben.

Wiesbaden, den S. November 19'0.
Der Landrat.

Nr. 401.
Unter dem Viehbestand des Metzgermeisters

Peter Paul Hickis in Erzhausen ist die Maul- und
Klauenseuche ausgebrochen. Das Gehöft wird zitm
Eperrbezir! und die übrige Gemarkung zum Be>
odachtundSbszirk erklärt.

Groß-Gerau, den 25. Oktober 1920.
Kreisamt Groß-Gerau.

Nr. '402.
Bekanntmachung.

In Gonsenheim, Niederolm und Sörgenloch ist
"die Maul- und Klauenseuche erneut amtlich festge-
lsüllt worden. Die Ortschaft Gonsenheim sowie die
Gehöfte der Viehhändler Ludwig Goldschmidt in
Niederolm und A.,rcd Schlösser in Sörgenloch wer¬
den deshalb auf Grund des Reichsvichseuchenge-
setzes und der zu seiner Ausführung erlassenen Be¬
stimmungen zum Sperrbezirk und die Ortschaften
Niedereren und Sörgenloch als Beobacktungsg' biet
erklärt. Es treten damit die Borsckriften unserer
Bekanntmachung vom 22. Mai l. Is . (Amtsoer-
lündnngsblatt 0lr. 55) in Kraft.

Mainz, den 30. Oktober 1920.
Kreisamt Mainz.

Nichtamtlicher Teil.

Ms-NWSM
Berlin. Der Hauptausschuß der preußischen

Landesversammlung beschäftigte sich am Montag in
der allgeineinen Anssprache mit der Forstverwab
tung. Ein Redner wies auf die infolge des er¬
höhten Holzpreises und des gesteigerten Einschlags
u erwartende Steigerung der Einnahmequellen
in, die auf rund 1% Milliarden zu beziffern seinwerden.

Die 810 000 Milchkühe.
Berlin . Im Hauptausschuß des

Reichstages  erklärte auf eine Anfrage Hslffe-
richs (Deutfchn.) Ministerialdirektor von Simson,
was die Milchkühe angehe, so müsse betont werden,
daß die Ziffer 810 000 die Endsumme der in den
vorläufigen Listen der Entente aufgenommenen
Kühe bedeute. Eine amtliche Mitteilung darüber,
daß auf Lieferung dieser 810 000 Milchkühe unter
allen Umständen bestanden werde, liege bisher nicht
vor. Hierüber würden, ebenso wie über die anderen
in den Listen verzeichneten Gegenstände, noch nähere
Verhandlungen erforderlich sein. Von deutscher
Seite könne nur immer wieder hervorgehoben wer¬
den, daß es eine ungeheure Härte bedeuten würde,
wenn bei der gegenwärtigen Lage der Milch- und
Fettversorgung diese Forderung aufrecht erhalten
bliebe.

Deutschlands Gegenwart und Zukunft.
In einer von der Deutschen demokratischen

Partei in Köln cinberufenen öffentlichen Versamm¬
lung sprach der frühere badische Minister des Innern
Dr. Ludwig Haas aus Karlsruhe  über
Deutschlands Gegenwart  und Zukunft.
Oberste Aufgabe der deutschen Politik nach jeder
Richtung müsse es sein, so führte er aus, eine Ab¬
änderung des Friedensoertrags zu erreichen. Alle
unsere politische Arbeit müsse diesem einen Ziele
völlig untergeordnet werden. Der Redner lehnte
cs ab, die Schuld am Ausbruch des Krieges Deutsch¬
land allein zuzuschieben. Er erinnerte daran, daß
Frankreich den Gedanken der Wiedereroberung
Elsaß-Lothringens nie aufgegeben har, und daß
Rußland die Vorherrschaft auf dem Balkan und den
Besitz Konstantinopels erstrebte. In dieseni Be¬
gehren unserer Nachbarn im Weste» und im Osten
lagen zum Kriege treibende Momente. Hierzu kam
be, uns an führender Stelle eine Fülle unvorsichti¬
ger gewaltpolitischer Reden, aber ohne einen ge¬
waltpolitischenWillen. Das deutsche Volk in seiner
überwältigenden Mehrheit war durchaus friedfertig
und wir hatten kaum etwas anderes nötig, als Frie¬
den und nochmals Frieden. Nach Beendigung desSir uns unglücklich verlaufenen Krieges bestand diekögltchkeit, das alte machtpolitischeSystem zu
ändern und die Menschheit zu höheren und besseren
Formen des Zusammenlebens zu erziehen. Dieser
große weltpolitische Augenblick sei in Bersailles ver¬
paßt worden. In scharfen Worten erteilte der
Redner jeder Gewaltpolitik ein« entschiedene Absage
und mit Wärme trat er für den Plan eines wahr¬
haften Völkerbundes ein. Nachdem er sich kurz mit
Rußland befaßt und den Bolschewismus als den
Todfeind des industriellen Deutschlands gekenn-
zeichnet hatte, kam Dr. Haas auf unsere innervoltti.
scheu Verhältnisse zu sprechen. Er beschäftigte sich
mit der Forderung: Los von Berlin!, besprach die
Absonderungsbestrebungen und betonte die Not-
Wendigkeit einer einheitlichen Zentralgewalt. Es
gehe um die Frage: Föderolisnius oder Unitaris-
Mus? Werde die Entscheidung für den Unitarts-
>nug, den Einzelstaat, fallen, dann müsse Preußen
in gewisse Provinzen aufgelöst und mit einer starken

und großen Dezentralisation ausgebaut werken.
Weiter kam der Redner zu einer kurzen Betrach¬
tung der wirtschaftlichen Lage in Deutschland. Er
warnte eindringlich vor dem Staatsbankerott und
der Ungültigkeitserklärung der Kriegsanleihen. Nach
einer Kritik der Parteien der Rechten beschäftigte
er sich mit der Frage Republik oder Monarchie?
und bekannte sich offen zur Republik. Der Redner
schloß mit dem Hinweise, daß, wenn es gelinge, im
deutschen Volke die Selbstsucht erfolgreich zu be¬
kämpfen und in uns allen das Gefühl der Gemein-
bürgschaft lebendig werden zu lassen, wir nicht zu
verzweifeln brauchen. Das deutsche Volk sei in
seinem Kern gesund, und der Glaube an eine beffere
deutsche Zukunft, wenn sie auch erst unsere Kinder
und Enkel erleben würden, habe seinen sicheren
Grund in dm fruchtbaren Kräften, die den Deutschen
eingeboren seien.

Ein neues Lehrfach an den Schule«:
Ariedensvertrag.

München,  9 . November. Der Münchener
Stadtrat hat auf Antrag der Demokraten einmütig
beschlossen, den Friedensvertrag und feine Wirkun¬
gen in wirtschaftlicher, sozialer und kultureller Hin-
sicht als Lehrgegenstand des Schulunterrichts einzu¬
führen. Der Redner der Unabhängigen begründete
»ine Zustimmung mit dem Hinweis, daß der Frie¬

densvertrag, wenn er ausgeführt werde, Deutsch¬
land auf ewige Zeiten vernichten würde.

Ein Einigungsvorschlagzur Sohlcnsoziali-
sierung.

Der „Berl. Lok.-Anz.", der enge Beziehungen
;ur Schwerindustrie unterhält, berichtet aus „zuoer-
affiger Quelle aus dem Ruhrgebiet", es sei dem
von dem Reichswirtschastsrat eingesetzten Unteraus-
chuß für den Kohlenbergbau gelungen, zu einem
Einigungsvorschlag  zu kommen. In diesem
Unterausschuß sitzen drei Unternehmer, an deren
Spitz« Hugo Stinnes steht, und drei Bergarbeiter,
von denen zwei Sozialisten sind und einer dem
Ehristlichen Bergarbeiterverband angehört. Am
Mittwoch werden in Berlin der Reichskohlenans
schuß, der Reichswirtschastsrat und der Reichskohlen-
rat zusammentreten, um den Einigungsvorschlag des
Unterausschusses entgegen zu nehmen.

Einzelheiten über die Sozialisierung sind bis-
bev nicht gemeldet worden. Doch ist anzunehmen,
daß die Arbeiter für den Standpunkt der Arbeit
zeber Verständnis gezeigt haben und eingesehen
haben, daß die sofortige Vollsozialisierung des Koh¬
lenbergbaus den Ruin der deutschen Wirtschaft- be¬
deuten würde.

Die Besehungsdauer im Rheinland.
Ein neuer Auslegungsversuch.

Paris.  Tardieu schreibt im „Petit Journal":
Lloyd George war gegen die Besetzung der

Rheinland«. Er schlug als Ersatz dafür die Militär-
allianz mit England und Amerika vor. Clenienceau
gelang es, neben dieser Garantieallianz noch die
15jährige Besetzung des linken Rheinusers durchzu-
setzsn, außerdem das Recht, die Besetzung nach Ab¬
lauf der 15 Jahre zu verlängern, wenn diese Ga¬
rantieallianz nicht verwirklicht werden sollte. Dieser
Fall, sagt Tardieu, ist jetzt eingetreten, und gemäß
Artikel 421 wird die Besetzung der Rheinlande nach
Ablauf der 15 Jahre weiter dauern, da die Militär¬
allianz mit England und Amerika hinfällig ge¬
worden ist.

Man erinnert sich, daß Millerand Anfang dieses
Jahres die Verlängerung der Besetzung angekündigi
hat, aber mit einer ganz anderen Begründung, näm¬
lich damit, daß die Besetzung so lange weiter dauere,
bis Deutschland gewisse, noch nicht erfüllte Ver¬
pflichtungen erledigt habe. Jetzt wird die Verlänge¬
rung der Besetzung plötzlich damit begründet, daß die
Verbündeten Frankreichs ihrerseits die Verpflich¬
tungen nicht erfüllen.

Frankreich.
mz Paris,  8 . November. Der National-

rat des allgemeinen Arbeiterver¬
ba  n d e s (C. G. T.) ist heute vormittag zu einer
statutenmäßigen Vierteljahrssitzungzusammenge¬
treten. Der aus dem Ruhrgebiet zurück¬
gekehrte Gewerkschaftsführer Jou-
h a u x erstattete Bericht und erklärte, die Arbeiter
des Ruhvgebietes freien von dem Wunsche beseelt,
alles zu tun, damit ihre Regierung die in Spa
übernommenen Verpflichtungen erfüllen könne.
Nach dem „Matin" erklärte Iouhaux, die Delegation
habe feststellen können,daß die in Spa übernommene
Verpflichtung, die Ernährung der Bergarbeiter zu
verbessern, nicht gehalten wurde. Di« Delegation
der gewerkschaftlichenIn ' rrnationale ist der Ansicht,
daß die eventuelle Besetzung des Ruhvgebietes durch
die Truppen der Entente durch nichts gerechtfertigt
werde.

mz Paris . Aus Anlaß der 50-Iahrfeier der
Republik hatte man auf dem Platz vor dem Rat-e  eine Gipsnachbildung der Ruhmesftatue vonier ausgestellt, die Dienstag nachmittag ein¬
stürzte. Man glaubt nicht, daß es noch gelingen
wird, eine neue Statue zu errichten.

Einzelhetten aus einer Anlerredung mik
INarschall Fach.

hm; Paris,  8 . November. Sauerwein er¬
zählt lm „Matin" folaende Einzelheiten aus einer
Unterredung mit Marschall Foch. der ibm verschie¬
dene Erinnerunaen über den Abschluß des Waffen¬
stillstände» und des Friedens sowie die Ereignisse

mitteilte, die seine Ernennung zum Eeneralltabschef
der Alliierten oerantaßten. Foch erklärte, daß er
seit langem an den Frieden gedacht habe und iin
September 1918 Elemenceau gebeten habe, ihn von
den Friedensbedingungen zu unterrichten, die die
Regierung in Aussicht genommen habe. Elemenceau
lehnte das ab. Der Marschall erzählte dann die
Einzelheiten seines Zusammentreffens mit den deut¬
schen Bevollmächtigten, die den Waffenstillstand ab-
jchließen sollten. Als Foch die Frist der deutschen
Antwort auf 72 Stunden begrenzte, verlangten
Erzberger und Winter feld  dringend die
sofortige Beendigung der Feindseligkeiten, wobei der
erstere das Gespenst des Bolschewismus heroorhob
und der zweite technische Gründe anführte. Foch
lehnte ab und richtete an alle alliierten Armeen
einen letzten Appell zur Tatkraft, auf den alle
höheren Führer antworteten: „Zählen Sie aus
uns , wir werden nicht mehr st ehe»
bleibe  n." Um 10 Uhr abends verlangte Foch an¬
gesichts der deutschen Revolution von den Bevoll¬
mächtigten die Mitteilung, wessen Vertreter sie
feien. Sie antworteten, indem sie ein Telegramm
Hindenburgr vorzeigten, das sie ermächtigte, zu
unterzeichnen und ein anderes von Ebert, das ihre
Vollmachten bestätigte. Der Waffenstillstand wurde
am 11. 5.15 Uhr unterzeichnet. Foch reiste um 7
Uhr ab und war um 9 Uhr bei Elemenceau. Er er¬
klärte dem Minister: „Meine Arbeit ist be¬
endet , die Ihrige beginnt"  und fügte, in¬
dem er die Unterzeichnete Waffenstillstandroerein
barung vorzeigte, hinzu: „Schließen Sie jetzt
den Frieden , den Sie haben wollen,
ich kann ihn auferlegen ." Der Marschall
winnerte schließlich daran, daß er zur Sicherheit
Frankreichs den Rhein zur militäri¬
schen Grenze machen wollte,  ohne daß da¬
durch dieser Strom zur politischen Grenze werden
sollte, und daß er die Besetzung des linken Rhein¬
ufers bis zur vollständigen Ausführung des Ver¬
trages verlangt habe. Er versuchte zweimal, seiner
Ansicht zum Siege zu verhelfen, sowohl vor dem
Ministerrat am 7. April, wie in der Vollsitzung der
Friedenskonferenz. Es gelang ihm aber nicht.

Das Einvernehmen ln der Wiedergulmachungssrage.
mz London,  8 . November. Das zwischen

der englischen und französischen Regierung in der
Frage der Festsetzung der deutschen Entschädigung
erreichte Einvernehmen  wird hier als ein
etwas verspäteter Schritt vorwärts auf einem
'chwierigen und langen Weae bezeichnet. Durch das
Einvernehmenwird der Wunsch Frankreich, daß
die Entschädigungssumme durch den Wiedergut¬
machungsausschuß festzusetzen ist, erfüllt. Ebenso
ist aber darin dem englischen Wunsch Rechnung ge-
tragen, daß die Summe erst festgestellt werden soll,
wenn die Frage von Deutschlands Zahlungsfähig¬
keit ausdrücklich geprüft worden ist und ein Bericht
darüber vorliegt, und daß in diesem Stadium
Deutschland ausgiebig und direkt zu Rate gezogen
werden soll. Man glaubt unter diesen Umständen
nicht, daß es sehr schnell gelingen wird, die Höhe
der Summe festzusetzen. Die Blätter verhehlen nicht,
daß die ganze Frage schon vor Monaten hätte ge¬
regelt werden können, wenn Frankreich sich nicht
von den in Spa gefaßten Entschlüssen zurückgezogen
hätte. Sie trösten sich aber dis zu einem gewissen
Grade mit der Erwägung, daß durch diese Ver¬
zögerung gewisse Erfahrungen bezüglich Deutsch¬
lands Zahlungsfähigkeitgewonnen worden seien
und dadurch zu einer vernünftigeren und gerechte¬
ren Entscheidung der alliierten Regierungen Anlaß
gegeben werde.

Kleine Mitteilungen.
London. Der „Obseroer" meldet aus Wien, daß

Frankreich dem Vorschlag Amerikas auf Zulassung
Deutschlands zur Donaukonferenzwiderspreche. Die
Amerikaner versuchten jetzt, Paris umzustimmen
und wünschten hierzu, daß Deutschland selbst seine
Zulassung beantrage.

Wrangels Rückzug geglückt. Der „Daily Ex-
oreß" vernimmt aus Konstantinopel, Wrangels
Rückzug sei ohne ernste Berluste glatt vonstatten ge¬
gangen.

Berlin. Dem Vernehmen nach soll in Regie¬
rungskreisen der Gedanke erörtert werden, vom
l. April 1921 ab die Zwangsbewirtschaf-
iung der Milch aufzuheben.

Dar ln Würzburg tagende Bayrische
2 t ä d t e t a g betonte in einer einstimmig ange¬
nommenen Entschließung feine unbedingte
Treue zum Reich.

Die Konferenz der Sachverständigen ln der
Wiedergulmackungssrage soll am 20. November in
Brüssel  eröffnet werden.

München. Der hier fast SOjährig verstorbene
Herzog Ludwig in Bayern war zweimal mit bürger¬
lichen Frauen vermählt, zuerst mit der 'Schauspiele¬
rin Henriette Mendel aus Darmstadt, dann mit der
Tänzerin Antonie Barth . Von seinen zahlreichen
Geschwistern sind ihm mit der Kaiserin Elisabeth
von Oesterreich die meisten im Tode vorausgegan¬
gen. Es leben noch die Königin Marie von Neapel
und die Gräfin von Trani.

Die£?Sensml!te!cprforanng.
Berlin.  Im Hauptausschuß des Reickstages

behandelte am Dienstag der Reichsernährunas-
minister Dr. Hermes die Fraae der Derlorgung der
Bevölkerung mit Lebensmitteln. Er führte dabei
aus, daß boabsicktiat sei, eine Getreideein»
f >: b r von 2,5 Millivnen Tonnen durchznführen.
Gekauft seien bereits 902 000 Tonnen. Es feien

deshalb noch 1,6 Millionen Tonnen zu kaufen. Eis
15. Dezember sind bereits die Kommunalverbände
versorgt. Außerdem wird zur Streckung des Brot--
getreides Mais eingeführt. Die Ablieferung
des Brotgetreides  im Inland « ist sehr
schlecht. Für die Teigwarenindustrie soll ebenfalls-
üusländifches Getreide verwandt werden. Der
Mais soll verbilligt abgeführt werden zur Berdill?--
gung der Schwcincaiblieserung. Der Minister stellte'
fest, daß dem Reich jetzt jedes Kilogramm Gefrier-
f.eisch 40 Mark in Einkauf und Spcck 45 Mark
kostet. Die Anbaufläche für Zuckerrüben ist gestie¬
gen. Die Ernte der Rüben beträgt 31 Prozent mehr
als im Vorjahre. Ein Hauptproblem für die Land¬
wirtschaft wird die Lösung der Düngerfrag«
sein. Die Erzeugung von Stickstoff ist sehr stark
gestiegen. Es sind größere Vorräte bei den Stick-
stofswerken noch vorhanden. Der P ân des Reichs--
ausfchusses, eine Wirtschaftsbank  zu errich¬
ten, wurde im Einvernehmen mit dem Rcichsfinanz--
ministerium fallen gelassen, weil das ein Wiederauf¬
leben der Kriegsorganisationen bedeutet hätte und»
weil dazu ein Kredit von 2,5 Milliarden erforder¬
lich sei. Die Schwierigkeitender Oelversorgnng sind
jetzt im wesentlichen überwunden. Bezüglich des
fuckers könne er erklären, daß die Bewirtschaftung
beibehalten werden müsse. Es verdient noch her¬
vorgehoben zu werden, daß der Minister ausführte,
gegen den Schleichhandel  werde noch schärfer
wie bisher vorgegangen werden, denn in letzter Zeit
seien namentlich große Mehischiebungen vorgenom¬
men worden.

In d->r Erörterung trat Abg. Dr. Fleischer
(3tr.) dafür ein, daß der Zwangsring der Industrie
durchbrochen werden müsse. . Er forderte Sperrung
der Grenzen nicht nur im Westes, sondern auch im
Osten. Abg. Dr. Böhm (Dem .) wies auf di»
traurige Kchlenversorgunq Ostpreußen» hin. Die
Ausfuhr dieses Getreideüberschußbezirks' f»i nur
durch eine bessere Kohlenversorgung aufrecht ;N er¬
halten. Ein wichtiger Punkt für die zukünftige Ent¬
wickelung sei die Hebung der heimischen Erzeugung..
Abg. Dr. R oesi cke lDtschn.) findet die geringe 'Ab¬
lieferung durch die schlechten Ernten, besonders im
Osten begründet. Es müsse ein Einfuhrmonopolfür
das Reich geschaffen werden, um den Preis im In¬
lands einigermaßen regulieren zu können. Abg-
Hoch sSvz.) nennt das vom Minister Hermes ent¬
worfene Bild ein furchtbares. Es drohe Arbeits--
losigkeik, Nährüngsmongel, und es bestehe die trvft-
'ojests Finanzlage. Redner erklärt sich mit dem Ver¬
fahren bei der Aufhebung der Zwangswirtschaft
nicht einverstanden. Alleŝwerde auf die Konsu¬
menten gesihlagen. Durch den freien Handel werde
alles verteuert. Man solle zur Verbilligung der
Produktionskosten die lserstellung der künstlichen
Düngemittel unter staatliche Kontrolle stellen.

Sß ZW. WZ tL SB « .
Hochheimer Lokol-Nachrichken.
* Ein neuer I -Mark - Schcin.  Itt

den nächsten Tagen kommt ein neuer Darlehns¬
kassenschein im Werte von einer Mark in den Ver¬
kehr. Der neue Schein unterscheidet sich vom alten
durch die Größe und auch durch die Farbe. Er ist
einige Millimeter kürzer als der jetzt im Kurse be¬
findliche Schein, hat aber die gleiche Höhe. Die
Grundfarbe der Vorderseite ist ein gelbliches Grün.
Das Mittelstück zeigt die Wertangabe1 Mark. Da¬
rüber in gerader Schrift„DarlehnskassenscheinEine
Mark" und ganz oben im Feld in roten Ziffern
die Kontrollnummer. Don gleicher Farbe ist links
der Stempel der Reichsschuldenverwaltungmit dem
neuen deutschen Adler und rechts der gleiche Stem¬
pel in farbloser Prägung. Die Rückseite ist bläulich-
grün und zeigt wieder im Mttelsiück eine 1, rechts
und links in den Ecken die Bezeichnung Eine Mark
und noch einmal in schwarzen Feldern der Zeich¬
nung die Wertangabe. In der Stärke des Papiers
unterscheidet sich der alte Schein wenig von demneuen.

Aussetzung der Vollstreckung und
Erlaß von S rasen.

Auf Grund eines Erlasses der preußischm
Staatsregierung vom 2. August 1920 hat der
Iustizminister durch Verordnung vom 19. Oktober
d. I . die Gerichte ermächtigt , die Voll-
streckung einer Freiheitsstrafe von
nicht mehr als 6 Monaten  unter Be¬
willigung einer Bewährungsfrist auszusetzen.
Von der Ermächtigung soll kein Gebrauch gemacht
werden bei Verurteilungen solcher Personen, von
denen dem Gericht bekannt ist, daß sie bereits eine
Zuchthausstrafe oder eineGefängnis- oder Festungs¬
strafe von mehr als sechs Monaten verbüßt haben,
es sei denn, baß die verbüßte Strafe im Straf-
^gister getilgt ist. Die Aussetzung soll in der
Regel nur  dann gewährt werden, wenn die be¬
gangene Verfehlung nicht durch Verdorbenheit und
verbrecherische Neigung, sondern durch Leicht-

llnerfahrenheit , Verführung
oder Not veranlaßt  worden ist und wenn er¬
wartet werden kann, daß der Verurteilte sich durch
gute Führung während der Bewährungsfrist einrs
kunftiqen Gnadonerweises würdig erzeigen wird.
Für die Entscheidung dieser Frage ist neben den
Umstanden der Tat vor allem das Vorleben des
Verurteilten von Bedeutung. Auch der Tat nach-

i folgende Umstände können in Betracht kommen, ins¬
besondere, daß der Verurteilte aufrichtige Reue
empfindet und den ernstlichen Willen zeigt, nach
-ztiifien den verursachten Schaden wieder gutzu¬
machen. Bei Schleichhandel und Wuchervergehen
ist mit belonderer Sorafalt zu prüfen, ob di« Aus¬
setzung der Strafvollstreckung mit dem ösfentlicheu



Interesse an einer wirksamen Bekämpfung dieser
gemeingefährlichen Vergehen vereinbar ist.

Auch die Verhältnisse, in denen der Verurteilte
während der Bewährungsfrist voraussichtlich zu
leben haben wird, sind in Betracht zu ziehen. In
geeigneten Fällen kann die Aussetzung der Straf¬
vollstreckungvon besonderen Maßnahmen abhängig
gemacht werden, so insbesondere von der Unter¬
bringung in einer passenden Lehr- oder Dienststelle,
von der Fürsorgeerziehung oder von sonstigen
Maßnahmen des Vormundfchaftsgerichts, von der
Unterstellung unter die Schutzaufsicht einer Dcr-
trauensstelle (Jugenügerichtshilfe, Fürsorger , Für-
sorgeausschuß, Kreiswoh '-fahrtsamt , • Jugendamt,
Fürsorgeverein , Arbeiterkolonie, Gcfängnisverein,
Trinkerfürsorgestelle, Berufsorganisation usw.). Die
Stellung unter Schutzaussichtkommt vor allem bei
Jugendlichen in . Betracht. Erscheint mach der Art
der Straftat oder nach der Persönlichkeit des Täters
die Aussetzung der ganzen Strafe als eine zu weit¬
gehende Vergünstigung, so kann bei Freiheitsstrafen
von längerer Dauer die Vollstreckung eines Teiles
der Strafe unter der Bedingung guter Führung
während der Strafverbüßung ausgefetzt werden,
wenn ein günstiger Einfluß auf den Verurteilten
davon erhofft werden kann, daß der Erlaß eines be¬
trächtlichen Teiles der Strafe von einer längeren
Bewährungsfrist aLHLtfgkg gemacht wird . .

Die Bewährungsfrist beträgt in der Rege! drei
Jahre , in leichteren Fallen zwei Jahre . Sie kann
nachträglich bis auf insgesamt fünf Jühre verlängert
werden. Die Entscheidung über die Allssetzung er¬
folgt in der Regel mit der Verkündigung des Ur¬
teils durch unanfechtbaren Beschluß. Treten nach¬
träglich Umstände hervor, die die Aussetzung ange¬
zeigt erscheinen lassen, so kann sie auch nachträglich
erfolgen, selbst wenn sie durch einen früheren Ge¬
richtsbeschluß ausdrücklich abgelehnt war . Das Ge¬
richt muß bei Festsetzung einer Freiheitsstrafe stets
von Amts wegen prüfen , ob Anlaß zur Aussetzung
der Strafvollstreckung gegeben ist. Im Falle der
Verneinung dieser Frage bedarf es eines besonderen
Beschlusses nur , wenn sie von der Staatsanwaltschaft
den: Verurteilten oder seinem Verteidiger beantragt
worden war — oder wenn der Verurteilte zurzeit
der Tat das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet
batte. Nach der Rechtskraft des Urteils wird dom
Verurteilten , dem dis Aussetzung der Strafvoll¬
streckung chechilligt ist, mitgeteilt, daß das Urteil nun¬
mehr rechtskräftig sei, daß aber die Strafvoll¬
streckung bis zum Ablauf der festgesetztenBewäh¬
rungsfrist ausgesetzt werde. Zugleich wird er unter
Eröffnung der ihm etwa auferlegten besonderen
Verpflichtungen über die Bedeutung der Bewäh¬
rungsfrist belehrt und ihm aufgegeben, dem Gericht
oder der Vertrauensstelle jeden Wechsel seines
Wohnorts während der Bewährungsfrist anzu-
zeigen. In geeigneten Fällen wird er daraus hin¬
gewiesen, daß es für die Frage demnächftigcr Be¬
gnadigung von Bedeutung sein wml>e, ob er den
durch seine Strastat verursachen Schaden, während
der Bewährungsfrist nach Kräften wieder gutge¬
macht habe. Gewinnt dis Strafvollstreckunasbe-
hörde die Uebsrzeugung, bah der zu einer Geldstrafe
Verurteilte auch bei gutem, Willen zur Abtragung
der Geldstrafe selbst in Teilzahlungen nicht imstande
ist, so hat sie, wenn der Verurteilte zurzeit der Tat
das 18. Lebensjahr noch nickt vollendet hatte, stets,
im übrigen dann die Entscheidung des Gerichts her¬
beizuführen, wenn sie die Aussetzung der Voll¬
streckung der Ersatzfreiheitsstrafe für angezcigt er¬
achtet.

Dis Justi 'Behörden, insbesondere hie Strafver-
solgungSbehärden, die Strafvollstreckungsbehörden
und das Bormundfchastsgericht haben dem erkennen¬
den Gericht erster Instanz mitrutsilen , wenn ihnen
bekannt wird, daß der Bmurttilte sich schlecht führt.
G-cht dem Gericht, von dieser oder anderer Seite eine
Mitteilung zu, so ist es crmächtiat, nach Anstellung
der etwa erforderlichen weiteren Ermittelunnen und
nach Anhörung dm Staatsanwaltschaft,dje Bewäh¬
rungsfrist zu verlängern , dem Verurteilten andere
als die zunächst vorgesehenen Aufla-mn zu machen,
weitere Maßnahmen des Vormundschaftsgerichts
oder der Füchorgeerziehimashehörde anzuregen oder
die Aussetzung der Strafvollstreckung zu widerrufen.
Insbesondere soll der Widerruf erfolgen, wenn sich
der Verurteilt «, dem die Aussetzung der Vollstreckung
eines Teiles der Strafe b-tnilliat worden ist, wäh¬
rend der Strafverbüßung M "cht fütrt.

Gegen Ablauf der Bewährungsfrist zieht das
Gericht erster Instanz Erkundraungen nach der Füh¬
rung des Verurteilten ein. Zum Nachweis einer
guten Führung ist nicht genügend, daß über den
Verurteilten nichts Nachteilig-w bekannt geworden
ist, sond' rn cs bedarf der tatsächlichen Feststellung
eines zufriedenstellenden Gsschntverhaltens. Jnsbe-

- sondere ist zu vrüfen, ob der Verurteilte den bei Er¬
wirkung der Strafciussskung in ihn gesetzten be¬
sonderen Erwartungen (Unterst-Rung unter Schütz-
aufsicht. Eintritt in die Lehre. Leistung van Schaden¬
ersatz. Enthaltung von geistigen Getränken usw.l
entsprochen hat. ' Ergeben die Erkundigungen , deck
sich der Verurteilte während der Beckmhrungssrist
gut geführt hat, so ist das Gericht ermächtigt. Frei¬
heitsstrafen von nicht mehr als sechs McmattN so¬
wie Geldstrafen, zu deren Ersatz solche Freiheits¬
strafen festgesetzt sind, zu erlassen, Halt dös Gericht
zwar einen Gnadenerwe -s. aber nicht den vorbehalt¬
losen Erlaß der Strafe für angezeigt, so kann es an
Stelle der Freiheitsstrafe eine Geldbuße festsetzen.

sc. Wiesbaden. Diehmarkt ! > Auftrieb : 147.
Rinder , darunter 21 Ochsen, 34 Bullen , 82 Kühe
urJb Färsen , 7 Kä.bcr, 116 Schafe, 9 Schweine
Die Zufuhren stammten: Die Rinder aus Rord-
deutschlard und Payern , die,Kälber und Schafe aus
der Provinz Hannover und dem Westerwald, die
Schweine aus dem Kreise Limburg . Das Geschäft
war von Anfang an sehr wechselnd und erholte sich
bis zum Schluß ,des Marktes ' etwas . Es verblieb
Illbersiand in Großvieh und Schafen. Die Preise
sprangen bei Rindern , Kalbern ufto Schafen merk¬
lich herab, bei den wenigen Schweinen dagegen
zogen sie um 2.50 Mark pro Pfund Lebendgewicht
an.

sc. Oberregierungsrat Waldfchmidt  würde
auf Lebenszeit zum Direktor des der Regierung in
Wiesbaden angetzliedcrtsn Oberversicherüngsomtcs
und zum Stellvertreter des Rcgierungsprä 'sioenten
im Vorsitz dieser Behörde ernannt , Landrat ,z. D.
Freiherr Schsultz von Ascheraden der Regierung
in Wiesbaden vorübergehend zur dienstlichen Ver¬
wendung überwiesen.

— In die französische Kantine in der Rahe des
Hauptbahnhofes wurde während der Nacht von
Samstag auf Sonntag eingebrochen. Es wurden
dabei große Posten Tybak, Zigaretten , Schokolade
usw. gestohlen. Die Täter , 3 junge Burschen, konn¬
ten bereits durch Polizeibeamte festgenommen wer¬
den. Sie werden sich wegen der Tat vor dem fran¬
zösischen Kriegsgericht zu verantworten haben.

wc Die Kriminalpolizei warnt dringe"d vor
einer Einschleichdiebin, und Betrügerin , Namens
Hedwig WippermMn ans Hamberg in Westfalen.

Elts ' lle. PlÄrer Schild ist Montag früh 9 Uhr
im Alter von 73 'fahren gesto-beu v -iH -m er 23
Jahre die Pfarrerstelle in unserer Stadt firne hatte.

Das ein Rheingauar vertragen kann. Anfangs,
der 50er Jahre kam der,1848 abgetretene Fürst
Metternich  einige Male zur Erholung auf fein!
schönes Schloß Johannisberg.  Eines Tages I
begegnete dem Fürsten ein altes, stoeles Weindäucr-
lcin . Metternich unterhielt sich mit ihm, fragte nach
diesem und jenem, endlich auch: „Sagt einmal alter
Freund , wieviel könnt Ihr denn noch pro Tag ver¬
tragend Schmunzelnd antwortete der Bauer:
„Durchlaucht, genau kann mer das nit sage. Mor¬
gens uw neun trinke ich de erste, um zwölf de zwate,
um vier de dritte, um sechs de vierte, und o o n d a
an wer ' n se nit mehr genau gezählt,
aber uff zwanzig gomm.e mehr doch!"

fd. Höchst. Im Stadtteil Sir düngen zerstörte
ein größeres Schadenfeuer einen Teil des Wohn¬
hauses und der Wirtschaftsgebäude des Küfers
Muthmacher und richtete auch in den Nachbarhäu¬
sern verschiedentlichempfindlichen Schaden an.

. Frankfurt . Die Stadt Frankfurt hat nach
neuesten statistischen Aufzeichnungen 465 000 Ein¬
wohner.

fd. Nicht weniger als acht Gold- und Silber¬
schieber polnischen Geblütes wurden dieser Tage
von der Kriminalpolizei in dem,Augenblick abge¬
faßt, als sie mit erheblichen Summen Gold- und
Sibcrniünzen in das besetzte Gebiet reisen, wollten.
Die Schieber, lauter junge Leute im Alter von
20—22 Jahren , wollen die Münzen von Unbekann¬
ten in Berlin gekauft haben.

— Der Börsenvorstand hat beschlossen, wäh¬
rend des Monats November versuchsweise Mitt¬
wochs die Börse ausfallen zu lassen. Devisen¬
notierungen finden statt.

sü. Franksurt . Warenbörse.  Zum ersten
Maie fand am Dienstag eine Börse für Oel- und
Oelprotzukte statt. Die deutsche Oelindustrie ist, da
die schlechte Valuta den Einkauf der Rohprodukte
stört und Amerika, das Hauptrohprodukienlanü , in
der Erzeugung erheblich zurückgegangen ist, und
zudem den größten Teil feiner Oelerzsugniffe selber
verbraucht, noch nicht in wünschenswertem Maße
beschäftigt. Es ist mit erheblichen Preissteigerungen
für die nächste Zeit zu rechnen. Auf dem Dwgen-
unü Chemikaiienmarkte lagen reichliche Angebote
bei lebhafter Nachfrage vor. Das ,Ausland macht
sich den niederen Valutastand , zunutze und kauft
größere Posten pharmazeutischer Arzneimittel und
technische Chemikalien in beträchtlichen Mengen ein.
Die Preise sind fest, zum Teil langsam steigend.
Auch auf dem Textilmarkt, der reich beschäftigt ist,
halten sich die Preise und zeigen Neigung zu wei¬
terer Steigung . Lebensmittel sind gefragt und gleich¬
falls fest im Preise . Vielfach zeigen sie Neigung zu
weiieren Preiserhöhungen . Nachfrage herrscht
nach Tei-gwarcn, Linsen und Raps . Beachtenswert
waren größere Angebote von geschnittenen Hölzern,
wie Eiche, KirfHbäüm, Rotbuchen, Nrrßvckum,
Hobelbrettern, Rauhbrettern , Kistenbrettern und
Grubenhölzern.

Aus dem WesterrvÄd. Die Erzgrube „Züfallig
Glück" stellt in den nächsten Tägen infolge Unwirt-
fchaftüchkeit ihren Betrieb endgültig ein. Damit
verschwindet eine Grube , die als die älteste und mit
1000 Metern wohl die tiefste in weitem Umkreise
war , für immer. Die 200 Mann starke Beleg'chafl
hat auf benachbarten Hütten Beschäftigung gefun¬
den.

sd. Ofsenhach. Unter Mithilfe der Gendarmerie
und der Reichswehr begann am Montag die plan¬
mäßige Beschlagnahmung der noch im Kreise Offen-
hach oorhande,venKartos ' elvorräse. Aus dem Orte
Jügesheim holte man 400 Zentner , nachdem es vor¬
her -zu heftigen Auseinandersetzungen mit den
Dauern gekommen war . Die Requisiteure bezahlten
für den Zentner den jetzt von den Preisämtern vor¬
geschriebenen Preis von M. 20.—.

Ma -nz, 9. November. L ed e r b ö rf e n t o g.
Dir Stimmung auf der Lederbörse ließ eine allge¬
meine abwartende Haltung erkennen, wie dies auch
bei den übrigen Börsen an anderen Plätzen in dtn
letzten 14 Tagen festzustellen war . Im Vordergrund
des Interesses stand das Ergebnis der Stuttgarter
HSrüe-'Aü'ktiom von welch ist für ,Kalbfelle die letzten
Prri 'r . für Großo -chhäute kleine Schwankungen
gemeldet wurden . Die Lederfabriken sind nicht ü
der Lage, auf die seither notierten Preise Zugeständ¬
nisse zu machen, da diese Preise noch nicht ich Ein¬
klang mit den aus den Häute-Aukiiorcn im Oktober
bewilligten Preisen standen. Preiswerte , in den
gangbaren Ledersorten anaebotenc Partien fanden
zu den seitherigen Notierungen gerne Abnahme,
Die anschließende HKute-Auktion verlies bei ziemlich
flottem Gebot in zuversichtlicherStimmung . Erlöst
wurden ungefähr die September -Preise , also cc>
10—15 Prozent unter den Oktoberpreisen.

— Aus Rheknhessen. Hohe Grundstückspreife.
In letzter Woche bei einer, in der kleinen rhein-
hcffi'chen Gemeinde Gäbsheim abgehaltenen Güter-
wlstcigerung kam ein kleiner Wingert von 48 Kläf-
!er auf 6710 Ai. zu stehen. Das bedeutet einen
Preis von rund 60 000 Mark für den Morgen . Es
stellt dies wohl den Rekordpreis dar , der unsere»
Wissens bisher im rheinischen Weinbaugebiet erzielt
wurde.

Streik bei der Süddeutschen ElsenbahngefellschoA.
mz, D a r m ft a d t , 8. November. Die Beam¬

ten und Angestellten und die Arbeiter der Süd¬
deutschen Ei  s e n b a h ng  e se l l scha f t sind
heute früh in den Ausstand getreten , weil die Direk¬
tion ihr« Gehalts - und Lohnforderungen abgeleh'ni
hat. Sämtliche Züge sind mit AuSnahrns der
Milchzüge ausgefallen. Infolgedessen stockt die Kär-
toffelzufuhr.

mz D a r m sta d t , 9. November. In der,2ln-
zelegenheit der Beilegung des Streiks bei der Süd¬
deutschen Eisenbahngesellschäftwaren heute die bei¬
den Parteien vom Arbeitsministerium zu Verhand¬
lungen geladen worden, die noch zu keinem Ergeb¬
nis gesiihrt haben und morgen fortgesetzt werden.

Darmstadk. Die Gewerkschaft, Deutscher Eisen¬
bahner und Staatsbedienstcter schreibt uns : „Wie
nicht anders zu erwarten , wurden nicht nur unsere
Forderungen abgclehnt, sondern die Antwort der
S . E. G. enthielt vollständig neue Fragen . Es war
somit kür uns ersichtlich. daß sie unseren Forderun¬
gen Überhaupt nicht nähertreten wollte, sondern
die seither betriebene Verschlepp«ngs'poütik weiter
sortzusetzen beliebte. Die Rot der Angestellten und
Arbeiter war derart gestiegen, daß sie, gar keinen
Ausweg mehr wußten und leiver zum" schärfsten
Mittel zu greifen genötigt waren . Der aushebrvchene
Streik ist nicht leichtsinniger Weise von Seiten der
Beamten - und Arbeiterschaft in Szene gesetzt, son¬
dern durch das rigorose Verhalten der S . E . G . auf¬
gezwungen worden."

Din fci&tjtffj'dgai tzn̂ eÄgrbntsie für pteuW.
mz Berlin,  9 . November. Die statistische

Korrespondenz gibt die Vorschützungen der diesjäh¬

rigen Ernteergebnisse für Preußen bekannt. Danach -
wurden geerntet tn Tonnen : Wmterweizen 1061407 s
gegen 1094 022 im Jahre 1919 und 1186 288 im |
Jahre 1918. Sommerweizen 220 721 gegen 157 474!
bezw. 140 216. Wintgrroggen 71 918 gegen 54 032
beyn. 45 856. Wintergerste 157 668 gegen 150 92.1
bezw. 118 765. Sommergerste 959 633 gegen 901212
bezw. 909 834. Brotgetreide zusammen einschließ¬
lich Gerste 6 309 000 Tonnen gegen 7 090000
Tonnen bezw. 7 272 ÜOO Tonnen . Hafer 3 273 860 j
gegen 3 022166 bezw. 2 681697. Gemenge aus Ge¬
treide aller Art 372 316 gegen 448 398 bezw
314 480. Buchweizen 45 790 gegen 52 653 bezw
47 494. Erbsen 143 382 gegen 92 8W bezw. 72 838.
Ackerbohnen 110 293 gegen 76 823 bezw. 61115.
Speisebohnen 8182 gegen 9983 bezw. 9317. Kar¬
toffeln 2 435 947 (?) gegen 14 908 403 bzw. 17 213 169
Zuckerrüben 6 071 702 gegen 4 642 204 bezw
8 751027. Futterrüben 12 077 271 gegen 10178 865
bezw. 12 302 101. Die Abtretungsgebiete, das
Saargebiet und die Kreise Eupen und Malmedy
sind dabci außer Betracht gelassen.

Der Berliner Streik.
Sabokägeakle.

Berlin,  8 . Novbr. In der Vertrauens¬
männerversammlung der streikenden .Elektrizitäts¬
arbeiter erklärte der Obmann Sylt , daß , cs diesmal
der eingcietzten Technischen Nothilfe nicht gelungen
sei, die Maschinen zum Laufen zu bringen. Wir
haben nämlich, so erklärte Sylt , aus den früheren
Streiks geiernt und Sarge getragen , daß die not¬
wendigen Maschinenteile vorher entfernt wurden.
Wie her „Vorwärts " erfährt , haben die beiden
Stadträte Weife und Leid, welche die Erklärung
von Sylt in der Dertrauensmännerversammiung
mit angchört haben und denen die Scrbotagcaktc
bekannt sind, beim Magistrat die erforderlichen
Maßnahmen gegen Sylt veranlaßt.

SO Pfg .-Par ' s bei  der „Großen Berliner " ?
B e r ! i n, 9. Novbr. Die Direktion der Stra-

ßrnLahngesrllschäst, hält es für den Fall , daß den
Führern und Schaffnern eine neu« Lohnerhöhung
zugestanden werden sollte, für unbedingt notwendig,
abermals eine Tariferhöhung vorzunehmen, um
den Betrieb rentabel zu erhalten'. Sie hat dem
Magistrat , vorgefchlügen, mit dein 15. November
den 8.0 Pfg .-Tarif einzuführen. Die städtische Ver¬
waltung hat zu diesem Llntrag noch nicht Stellung
genommen.

Das ssiKgewordcne Berlin.
Berlin,  8 . November. Das schöne Gefühl,

^durch eine Handvoll unverantworilicher Clenientc
wieder einmal das Getriebe e-ner 4-MMonen-
stadt zum Stillstand gebrachk zu sehen, empfing
den Berliner , der am Samstag auf die Straße
trat . Seit zwei Jahren haben wir uns allerdings
das Gefühl sicheren m.d ungestörten Wirkens und
Arbeitens abgewöhnt. Mit einem Gleichmut, den
man nicht gern als Stumpfsinn . charakterisieren
möchte, nahm man es hin, als am Samstag morgen
keine Straßenbahn mehr ging. Die Leuts trabten
aus den Vororten ein bis zwei Swnden zu Fuß
)er, um in ihr Bureau oder in ihr Geschäft Zu
kommen, die Pflichtenrigen. denn di« anderen blie¬
ben natürlich zu Haust. Vicle Kinder hatten wie¬
der einmal schulfrei, denn sst konnten den Weg nach
aen entfernten Vororten nicht zurückiegen. Auf der
Hochbahn, die vernünftigerweise mehrere Züge ejn-
wgte, war das Gedränge ungeheuer, sonst aber
waren die Straßen ,still: der Lärm und das Klin-
zeln der Straßenbahn fehlten. Auf dem Potsdamer
Platz und an anderen Stellen entwickele sich sofort
wieder ein Verkehr mit wilden Wagen, erreichic
aber keinen großen Umfang. Ms der Novembertag
früh zu Ende ging, waren ganze Straßenzüge an¬
fangs in Tunke! gehüllt. Erst in den späteren
Abendstunden gelang es durch die Arbeit der Not-
>ilfe, dort Licht zu schaffen. Im Innern der Stadt
breiteten sich die Wirkungen des Elsktnikerstreiks
mmer Weiter aus . In den Krankenhäusern ries
nan nack; Strom ; Operationen, die väMn -ommen
vrrden sollten, mußten verschoben werden. Die
Stadtbahn erlitt lange Verzögerungen, da die el«k-
rischen Blocksiationen keine Signale abgeben könn¬
en. In Bureau - und Privaihäusern versagten die
Fahrstühle. Die Postanstalten niußten um 4 Uhr
'chließen, da kein Licht vorhanden , war . In den
pricatwohnungcn war das elektrische Licht schon
wm frühen Morgen an nicht mehr va9 handen. Man
'ehrst sich mit Gas , wo solches vorhanden war , mit
Karb'dlampen, mit Kerzen. In - en Auslagen der
ZeschSfte, in den Kaffeehäusern kehrte die lveih-
rachtrkerzcnartige Beleuchtung mit Lichistümpfen
wieder, tee wir schon aus früheren glücklichen Re-
>olütions- und Streiktagen kennen. Ein Teil der
Theater >tvar geschlossen, die Weinhaüser der innerey
stadt wenig besucht, da der Vorortverkehr ausblstb
Kurzum, Berlin war still geworden, in das Bild
einer halbverdunkelten Prooinzstadt zurückverwan¬
delt. Am Sonntag abend war die Lage etwas
besser, insofern, als die Beleuchtung der Straßen
und Plätze etwas zugenommen hatte. Das war
wegen der lichtscheuen Elemente, die so'fott aus
hven Winkeln kamen, auch notwendig. Wenn
aber auch diese Tage vorbei sein werden, die dem
Bürger eine Unmenge Lasten,. Kosten und Mühe
verursachen, deren Rochllung er doch nachträglich
durch erhöhte E-ae- und' Ekektrizttatspreise wieder
bezahlt, wann wird einmal das Geft'hl der Sicher¬
heit wiederkehren, das uns schon fast abhanden ge-
°ommen ist? Wann wird der Staat seiner ersten
Pflicht Mnirgen» Ruhestörer, die als solche aus ihren
Absichten gar kein Hehl ,machen, endlich einmal als
solche zu behlandeln? (Köln. Ztg:)

Drohender Eisestbahllarbekkerstreik.
Berlin,  8 . November. In den Eisenbähn-

werkstätten haben die Arbeiter mit einer Zweidrittel¬
mehrheit für morgen die E i n st e l ! u n g der Ar¬
beit beschlossen:  eine Gruppe will neue Lohn¬
forderungen stellen und die Arb->kt am 10. November
nicht wieder aufnehmen. , Das . Reichsverkehrs-
ministeriüm denkt den Eisenbahnbetrieb morgen
aufrechtcrhalten zu können.

Ein Grohbetrüzcr.
Görlitz.  Gegen den seit dem Frühjahr dieses

Jahres in einer Villa in der Schützenstraße, wohn-
hcrften, durch, feine, großen Häuser- und , Gütsraick-
käuse bekannten Dr, K,r o n s c l b ist von der Staate-
anwaitschaft wegen Betruges ein Haftbefehl
erlassen,worden. Die betrügcrksck-en Manivulatianen
Dr . Kronfelds, der sich,zur Zeit auf der Flucht be-
siyd°t, belaufen sich schätzüngsweiseauf 7 bis 10
Millionen Mark. Dr. Kronfekd, der sich für .einen I
Grafen Sternberg ober als österreichischer Erzherzog'
aüsgad . fühtte hier, wie auch in Berkln ein sehr
luxuriöses Leben und pflegte Beziehungen zu den
einflußreichsten Kreisen, Außer der obengenannten '

Villa, die er aus Kredit vollständig neu Mwmäblierte,
erwarb er auch das hiesige Schützenhausetablisse-
ment und schenkte es der Stadt Görlitz. Ferner
kaufte er, wie der „Neue Görlitzer Anzeiger" meldet,
vor längerer Zeit Bad Myeide für 13 Millionen
Mark, sowie mehrere Rittergüter in der Provinz,
ohne aber die Kaufsummen zu bezahlen. Weitere
Ermittlungen in dieser aufsehenerregenden Ange¬
legenheit sind im Gange. Wie festzustehen scheint,
handelt cs sich um den vorbestraften Buchhalter Ru¬
dolf Kronfetd aus Mährisch-Ostrau.

.— kein Nachlaß aus die hohen We'mprelse. In
weiten Interessentenkreisen war die Hoffnung ver¬
breitet, die preußische und die hessische Domänen»
weinbauverwaltung würden auf die bei den im
lctzien Frühjahr und Sommer stattgehabten Wein-
vcrsteigcrungen gebotenen hcchen Weinpreiie einen
Nachlaß geewähren. Diese Ansicht erweist sich jetzt
als völlig irrig . Nach den Entschließungen der zu¬
ständigen preußischen und hessischen Ministerien
kommt «in solcher Nachlaß nicht in Betracht, da
nach Ansicht der Behörde hierzu keine Veranlassung
vorliegt.

Mo das Papiergeld bleibt. Ein tragikomisches
-Stückchen ereigmete sich in „dem rheinhessifchen Dorfs
E. Dort hatte eine Geiß die Banknotenfchachtel, dis
in ihrem Stalle versteckt war , aufgestödert urd fünf
Hundettmartscheine verschluckt. Obwohl der Besitzer
mehrere Tage und Nöcstle hindurch sorgfältig sein
Geißlein beobachtete, -blieben die -Scheine verfchwun-

,den.
Ergebnis der Viehzählung. Nach der Viehzäh.

lung am 1. September 1920 betrug im Reiche der
Bestand an Rindern 16.90 Millionen , davon Milch-
kühe 7.99 Millionen , Schafe 6.63 Millionen.
Schweine 14.27 Millionen und Ziegen 4.87 Mil¬
lionen.

Dom Hunsrück. Auf dem Hunsrück besolden
die Gemeinden die Lehrer , die Sin Kirchenamt als
Küster oder Organist bekleiden, dieselben anstatt mir
Geld neuerdings mit Naturalien , wie cs in frühe¬
ren Jahrzehnten einmal war . Jnsolgehessen stellen
sich tziesckben besser, als wenn man ihr Kirchönge-
halt um das 8—lOfache erhöhte. Auch ihre Pfarrer,
die bei dem sehr kärglichen Gehalt nicht bestehen
können, lassen unsere braven Hunsrücker Lauerr,
nicht im Stich . In vielen Orten füllt man dem
Pfarrer jetzt Keller und Vorratskammer unentgelt¬
lich, und wenn einer schlachtet, „oder es ist eine
Kindtause oder Hochzeit in der Pfarrei , dann wird
auch an das notleidende Pfarrhaus gedacht, wie
anno dazumal.

fd. „Mo -Ho-Hun". Das ist nicht etwa,
wie man dem Klang des Wortes anhören müßte , ein
Verein von Indianern im Fekfen-gvbirge Nordameri¬
kas, oder das Kriegsgefchrei eines Ncgerstammes in
Mittelafrika . sondern so nennt sich jetzt, einem drin¬
genden Bedürfnis der Zeit entsprechend, der „Ver¬
ein für Mosel, Hochwald und Hunsrück." Die Mit¬
glieder die -es Vereins bezeichnen sich mit stolz ge«
chwellter Brust als „Mo°Hv-5)un."

Die Burg Elh ist seih einigen Tagen für jeden
Besucker geflossen . Es mußte dieie Maßnahme
getroffen werden, um mit den Aufräumungsarhei-
ien besser vorwärts zu kommen. Die von dem ge¬
waltigen Brande betroffenen Burgreste sind, was
das Mauerwerk andelangi , noch gut erhalten und
aller Doraueficht nach wird im kommenden Früh-
stchr mit dem Wiederaufbau der Burg begonnen.
Der Besuch der abgebrannten Burg war immer
noch ohne Unterbrechung groß.

Enisehlicher Kindesmord. Wegen Kindesmord
wurde ein Grubenarbeiter -Ehepaar am Sonntag
verhaftet. . Das Ehepaar hatte in Essen der 13 Jahre
alten Tochter ans erster Ehe den Schädel eingeschla-
zen und die Leiche dann in einen Kanal g e«
vorfen:  sie wurde am anderen Tage gesunden.
Das Eh"p^ar flüchtete nach der Tat nach Köln, wo
es sich feit drei Togen aufhielt und von der Krimi¬
nalpolizei ermittelt wurde . Es gestand die fcheuß-
üche Tat ein . Die Frau ist 23, der Mann 35 Jahre
alt.

Valdmohr (Vfa' H. Hier wurden durch die
Zollbehörde 3 Kühe versteiaert, die einem Bauers¬
mann aus Schöncbsra beschlagnahmt -wurden , weil
-r sie auf originelle Weise über die Grenze in d-'n
Saarstaat schmnaaeln wollte. Er hatte die Kübe
vor einen mit Mist beladenen Wagen gesr-annt und
machte den Zollbeamten vor, er wolle seinen zwi¬
lchen Waldmohr und Jägersburg liegenden Acker
düngen. Man traute ihm aber nicht und in die
Enge getrieben, kannte er den Acker nickt anoeben,
der ihm gehören sollte. Er wurde verhaftet . Wagen
und Kühe beschlagnahmt und um 22 400 Mark ver¬
steigert.

Die Tranerfarben bei den einzelnen Völkern.
In unsren Breiten ist schwarz die Farbe der Trauer
Der männliche Schwede jedoch trägt eine weiße
Halsbinde. Die Einwohner Syriens trauern in
Himmelblau, weil in den Himmel die Dahingeschie¬
denen eingeh-'n. In Aethiovien ist die Trauerfarbe
grau, weil die Erde , welche die Bestatteten auf-
nimmt, diese Farbe trägt . Im alt °n Aegypten
trauerte man dunkelaelb, was das Sterben und
Verlöschen aller irdischen Hoffnungen und Wünsche
andeuten sollte. Weiß ist die Fa ' be bei den Ja¬
vanern . um das reine Leben der Dahinaeschiedensn

versinnbildlichen. Und unser Trauerschwarz ver¬
körpert in Wirklichkeit nichts anderes als den Ver¬
lust von Licht. Leben und Freude.

Der geadelte Kaufmann . König Ludwig XI.
von Frankreich pflegte oft Leute der verschieden¬
sten Stände zur Tafel zu ziehen, um sich so am zu¬
verlässigsten über die Derhä .tnisse im Lande zu
unterrichten. Auch einem reichen Pariser Kauf-
n-ann widerfuhr verschiedentlich diese Ehre , was

Manne derartig zu Kopfe flieg, daß er schließ,
lich den Monarchen um Erliebunq in den Adelsiand
anging. Ludwig erfüllte die Bitte , lud den neuge-
''gckenen Edelmann aber seitdem nicht mehr zu sich.
Der letztere war darüber untröstlich und erbat sich
endlich eine Audienz, worin er den König befraate,
weshalb ihm derselbe seine Gnade entzogen habe.
„Das ist doch sehr einfach", verfetzte Ludwig.
..Früher , da Ihr in Euerem Stande der Erste
wäret , galtet Ihr etwas bei mir , jetzt, da Ihr in
Eurem neuen der Letzte seid, nichts mehr ."

Die schwarzen Hönde vom karkofsel' cdölen. Die
Verfärbungen an den Händen beim Schälen von
Kartofekn und Obst bikden sich bei Verwendung von
Stahlmessern : -benutzt man Küchenmesser aus Stahl-
brgnze oder Reinnickel, wie solche auch in Solingen
hergestellt werden, so gibt es keine Schwärzen Hände
beim Kariöffel- oder Obstschälen. Diese Tatsache ist
in Haussrauenkrel 'en sehr wenig bekannt.

Haxen. Aus dem _hiesigen Gerichtsgeföngnis
waren dieser Tage zmxri Gefaivg-ne en'wichen. Jetzt
erhielt das „Westfä' ifche Tageblatt " von den Aus¬
reißern ^folgenden Brich: „Werter Herr Redakteur!
Wir möchten Sie bitten, die folgenden Zeilen in
Ihre Zeitung zu fetzen: Di? stokdene.Freiheit wieder-
erlangt haben zwei Gefangene des hicssgen Gchänq-
nisses. Wir find der Verwaltung dankbar , daß sie
es uns so leicht gemacht hat, herauszukommen , und
sagen ihr Lebewohl. Die beiden Entflohenen ."
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den sollte. Bor dem Hause der Ressource strömten
,cn allen Seiten Ärbettek zusammen. Papptaseln
Mit ausgema.ten Talgen und rote Fahnen wurden
\n einer vi clhundertröpfigen Menge getragen, der
schon über hundert Radfahrer vorangezogen waren.
Cm dicht mit Arbeitern besetzter zweispünniger RoU

,tragen ratterte vor das Haus . Unter wildem Ge¬
schrei stürzten aufgehctzte Massen in den Saal,
schleuderten alles beiseite und stürzten sich über
dm Bors. andst -sch her. Der Landbundführer Aisch
wurde gewürgt, zu Boden geschlagen̂ ' und mit
Füßen getreten, der Vorsitzende Feiereis unter
Faust- und Stockschlägen die Treppe hinunterge
pichen. Unten wurde ein Führer der Landwirte
nych dem andern mit dem Kopfe vorweg auf den
Dagen geworfen: sie bekamen in Bereitschaft gehal¬
tene Schilder umgehängt oder mußten die rote Fahne
tragen. Die anderen Teilnehmer wurden unter
Mißhandlungen gezwungen, guer durch die Menge
und dann hinter dem Wagen her Spießruten zu
laufen. Bei dem Tumult wurden dem Müh .en.be-
sitzer Kirfchke die goldne Uhr nebst Kette und die
Brieftasche, gestohlen. Ebenso wurden vielen ande¬
ren Opfern dir ^Brieftaschen enttijsen, und einem
riß man sogar die Schuhe von den Füßen . Am be¬
geistertsten zeigten sich bei diesen Heldentaten
Frauen und halbwüchsige Burschen. Besonders
übel wurde außer deru Vorsitzenden Feiereis dem
Grafen Stosch-Polnischkcsstl sowie dem Grafen
Bernftorff mitgefpiclt. Auf dem Ringe wurden
daun die Pferde ausgespannt . Arbeiter setzten sich
auf den Wagen, und die mißhandelten Landwirte
wurden unter Stockschlügen gezwungen, erst den
Wagen zu schieben und dann zu ziehen. Nachher
erst ließ man die Opfer wüster Roheit laufen , aber
fcve«.. gehetzte Menge schlug noch auf der Bahnhof¬
straße auf jeden Fußgänger ein, in dem sie einen
Landwirt vermutete.

Hans Pfitznar als Länger . In der letzten Auf¬
führung des „Paläftrina " m der Berliner Staats¬
oper konnte Waldemar Henke den Kardinallegaten
wegen einer Erkältung nicht spielen. Pfitzner , der
zafaULg zugegen war , sprang für ihn ein und führte
die Rolle mit gutem Getingen durch. (Das gleiche
Kunststück hat Pfitzncr schon früher einmal in
Straßburg gemacht. Eine Aufführung von Wag¬
ners .„Meistersingern" war wegen Unpäßlichkeit
des Beckmesser-Darstellers in Frage gestellt. Rasch
lieh sich Pfitzncr, der schon am Dirigentenpulte
stand, einten Bart a.nkleben, schickte einen anderen
Kapellmeister ans Dirigentenputt und sang und
spielte selbst den Beckmesser vortrefflich.)

Aus ein r französischen Schwurgettchlssißung.
Dar dem Schwurgericht in Orleans war , wie der
„Matin" berichtet, eine 18jährige Näherin angek'agt,
die ihrer Mutter , die ihr ihren unsoliden Lebens¬
wandel vorwarf , mit einem Rasiermesser den Hals
abfchnciden wollte. Sie brachte ihrem Opstr aber
nur eins schwere Verwundung bei, und die .Mutter
büch am Leben, hat allerdings für. immer den Ge¬
brauch der Sprache verloren. In dem Mördprozcß
tra: sie als Zeugin auf und verlangte durch stumme
Ersten, die Geschworenen mochten ihr ihr Kind
wicd. rgeben. Dies rührte die entartete Tochter der¬
art, daß sie schluchzend zusammenbrach und ihre
Mutttr um Verzeihung bat. Die allgemeine Rüh-
rung steckte auch die Geschworenen an, und sie fäll¬
ten einen Freispruch, gegen den allerdings das an¬
wesende Pubkilum heftig protestierte.

Eine umständliche Konzertanzeige. Mozart hat
«Is siebenjähriger Knabe in Frankfurt a. M . in
einem Konzert gespielt und sein Vater nahm einen8rhohen Eintrittspreis,gerade wie noch heute diemderkinder teuer genug besähst werden müssen.
Die Anzeige ist für die damalige Zeit mit ihrem
musikalischen Bildungsstand höchst charakteristisch.
Eie lautet : Den 30. August 1763. Die allgemeine
Bewunderung, welche die noch niemals in solchem
Grade weder gesehene, noch gehörte Geschicklichkeit
der zwei Kinder des Hochfürstl. Salzdurgifchen Ka¬
pellmeisters Herrn Leopold Mozart in den Gemütern
aller Zuhörer erweckt, hat bereits die dreimalige
Wiederholung des nur für einmal eingesetzten Con-
cens nach sich gezogen. Ja , diese allgemeine Be¬
wunderung und das Anvsrlanqen verschiedener
großer Kenner und Liebhaber, ist die Ursache, daß
heute, Dienstag, den 3.0. August, in dem Scherfi¬
schen Saale auf dem Liebfrauenberg, Abends sechs
Uhr, aber ganz gewiß das letzte Eoncert fein wird:
wob»! das Mägdlein, welches im zwölften, und der
Knsb', der im siebzehnten Jahre ist, nicht nur Con-
cerie auf dem Clavefsin oder Flügel , und zwar
elfteres die schwersten Stücke der größten Meister
spielen wird, sondern der Knab' wird auch ein Con-
cert auf der. Violine spielen, bei Symphonien mit

Claoier accompagnieren, das Manual oder die
Tastatur des Claviers mit einem Tuche gänzlich ver¬
decken und auf dem Tuchs so gut spielen, als ob er
dis Tlanlatur vor Augen hätte; er wird ferner in
der Entfernung aller Töne, die man einzeln oder in
Accürden, auf dem Claoier. oder auf allen nur er¬
denklichen Instrumenten , Glocken, Gläsern, / Uhren
etc. anzugeben im Stande ist, genaust bekennen,
letztlich wird er nicht nur auf dem Flügel , sondern
auch auf einer Orgel (so lange man zuhören will
und aus allen, auch den schwersten Tönen , die man
ihm benennen kann) vom Kopfe phantasieren, um zu
Kigen, daß er auch die Art, die Orgel zu spielen
«ersteht, die van der. Art, bbn Flügel zu spielen,
danz unterschieden ist. Die Person zahlt einen
"einen Thaler. Man kann Billets im goldenen
Wwen haben.

Unart oder Krankheit? Wie viele Eltern gibt
*3, die schlankweg die kleinen und großen Unarten
ihrer Kinder als solche betrachten und nur strafend
hvzen die Kinder Vorgehen- ohne erst zu prüfen , aus
welcher Ursache die Unart « oh>entstanden ist, ob sie
"us Erziehungsfehler zurückgeführt werden muß oder

sie !m Eharakter begründet liegt oder — ob sie
hicht vielleicht als Ausdruck irgendeines krankhaften
oust-mdes zu gelten hat. An die letztgenannte Mög-
Ukeit denkt man allgemein nur sehr selten! Man
Alt das Kind, weil es tn der Nase bohrt, weil es
"ch da oder dort kratzt, weil es bestimmte Speisen
verabscheut, andere Speisen wieder nicht genug be-
Mm -n kann, soaar auch dann, wenn es fite rechten
Appetit hat und überhaupt nicht regelmäßig zu eilen
Ag . Man schilt das Kind, wenn es unaufmerksam

unlässig ist, wenn es leicht ermüdet, Unlust zur
...weit und zum Spiele hat, wenn es „sich gehen
Bf ", wenn es leicht aufgeregt wird, wenn es allzu
JW>8 sich gibt und was der Unart --, mehr nack
Lj1* Wie verkehrt ist dann eine Behandlung durch
?rmfe! Nehme man solche Unarten doch nicht so
Dcht! Nästubohrm z. B. deutet viel"i-ls auf das
ösrhondenseinvon Würmern od- r Wucherungen,

Kratzm rührt nur zu vst von Wüsttmterkleidmm
nst die viele Kinder an ihrer zarten Haut nicht ver-
E"uen, die Perweiaerung qewisie.r Svoibm und das
Klangen nach solchen oder nänzltche Aopetitlattg-
Z  Puten auf bestimmte Zustände d-s Magens hin.
“H Ueborfluß oder Mangel an bestimmten Nähr¬

Hilfe des Arztes, auf ihren Ursprung genau gcv'rüft
zu haben.

Aus dir wird nie etwas ! Wie oft schon haben
Eltern solches und Aehnliches zu einem ihrer
Kinder gesagt, und wenn sie es auch nicht sagten,
so haben sie es doch gedacht. Bekümmerten Her¬
zens haben sie in die Zukunft ihres Kindes ge
schaut: was soll aus chm werden! In der Schule
kein rechtes Fortkommen , es mangelt ani rechten
Trieb , der Junge rrüumt zu viel, ist unberechen¬
bar und unzuverlässig. O. ihr Eltern , die ihr so
denkt oder denken zu müssen glaubt, mach: euch
keine Sorge ! Ist der Junge , das Mädchen nur
sonst gesund, so laßt das Pflänzchen gedeihen, wie
es gedeihen will : es gibt Früchte genug, die spät,
sehr spät ergriffen , dann abtzr umso wertvoller sind
Datnit ist nicht gesagt, daß ihr tatenlos zufehen
sollt. Jedes Pftänzchen im Garten wächst nach
stiner Weise, am schönsten aber doch dann, wenn
es gepflegt wird , wenn es am richtigen Orte siebt
die richtige Nahrung hat , Licht und Sonne und
Regen. Laßt also auch die Liebe nicht untergehen
zu eurem Kinde! Aber nicht Affenliebe wendet an.
die alles entschuldigt, bemitleidet, alles selber tut.
sondern die Liebe des Herzens, die .das Beste will:
eiserne Konsequenz mit ruhiger Geduld, mit nach¬
haltiger . ernster Güte. Erzwingen läßt sich nichts
gar nichts in der Erziehung. . Deshalb aber wäre
es töricht, zu verzweifeln. Bei vielen Kindern
platzt der Knoten, wie man zu sagen pflegt, erst in
den späteren Jahren , dann werden sie plötzlch
von einer Lust, und Lebendigkeit durchflutet, die die
„verlorenen " Jahre bald wieder einholt, und aus
dem Samenkorn , das erst so dürftig keimte und
wuchs, wird mm dennöch ein kräftiger Baum , aus
dem verträumten Kinde ein gesunder, kräftiger
Mensch, der seinen Eltern Freude bereitet!

Allerlei Bdsfjdf . Der neugeborene Mensch
verdopvelt sein Körpergewicht in den ersten fünf bi?
kechs Monaten , das Kaninchen in den ' ersten sechs
Lebenslagen . — An Schweißdrüs-m besitzt der
menschlicheKörper auf seiner Haut unnefäbr VA
Millionen , wovon jede ein gekräuseltes Röhrchen von
mindestens V? Zentimeter Lärme ügestellt: somit be-
träat die Gesamtlänns aller Schweißdrüsen 12§00
Meter gleich 12%  Kilometer , das sind drei Stunden
Wealänge . — Goldplomben an den Zähnen wurden
bereits im alten Aegypteit gemacht. — Die Muskel' !
machen beim ausgewachsenen Menschen fast die
Hälfte des ganzen Körpers aus . — Kälte wird bei
Windstille viel weniagr verfyürt als 0er  Wind : bei
"inen, Wind von 15 Metern in der Sekunde wird sie
fünfmal so streng empfunden wie bei Windstille. —
Ein Frauenhaar kann das Gewicht rört  178 Gramm
halten, ohne zu zerreißen. Der Menschenk.wf hat
durchschnittlich 30 000 Haare , die zusammen al?o die
Riesenlast von 5340 Zentnern ut tragen permögen.
— Runde Perlen stehen am höchsten im Preise.

Fiaanz und Pvefle. Das neue Finanzamt in
Hainichen wurde im ^Hainicher Anzeiger" mit fol¬
genden Derlen begrüßt:

Wir ham e Finanzamt —
Was willste noch mehr? —
Gleich mitten im Städtel,
Ree, guck bios mal her!
Nu schwimm mer im Geld»,
Das is wunderscheen,
Nu kann unser Städtchen
Doch pleite nich gehrt.

Seit jeher starhen Finanz - und Dichtkunst in einem
innigen DerhÄÜiris zueinander.

fd. In Ostheim war die neunjährige CreszsMa
Schäfer feit dem 1. September spurlos verschwun¬
den. Nunmehr hat man den eigenen Vater ver¬
haftet, dtr in dem dringenden Verdacht steht, das
Kind selbst aus dem Wege geräumt zu hübest.

Loblenz. Eine Dame wurde am M-öntäg in
dem Schaltcrraunt dir Hauptpost von einem Schlage
gerührt und sank tot nieder.

OborhLNftn. Wie die Ortspresse w-ldet, sind
auf den Zechen des hiesigen Bezirks eine ganze An¬
zahl Lehrer,  die in ihrem Beruf keine ausrei¬
chende Existenz mehr sahen, als Bergleute beschäf-
tigt, um später die Steigerlausbahn einzüschlagen.

Du'sburg . Montag nacht drangen zwei
Männer auf das Schiff „Osterfcheld-e", verletzten den
Schiffsbesitzer lebensgefährlich und feine Frau
schwer, rauhten das . auf dem Schiff befindliche Geld
und sämtliche Wertsachen und flüchteten.

mz Braunschwelg. Montag nacht drangen 6
Einbrecher in den Kassenraum des hiesigen
Sch„achthofes. Sie wurden dabei vom Schlachthaus¬
direktor und einem Meister überrascht. Es ent¬
wickelte sich ein Feuergefecht, bei dem die beiden
Schiachihof!,-amten leicht verletzt wurden. Die Ein¬
brecher entkamen tmerkannt.

„Shrenseld " sollen, einem Schreiben des Volks-
bundes für deutsche 5kriegerbestattungen zufolge, in
Zukunft einheitlich alle Ehrenfriedhöfe, Ehrenhaine
usw. benannt werden.

sd. Marburg . In Eiternhagen mußte an einem
der 'etzten Sonntage die Feier des heiligen Abend-
mahres ausfo.üsn, weil die Gemeindevertretung die
Beschaffung des Weines abgelchnt hatte.

Ludivlnshafen . Das Defizit der städtischen
Straßenbahn beträgt bis jetzt ftir bas laufende Jahr
5 Milttonen Mark und wird bis Ende des Rech-
nungsfahres auf 8 Millionen Mark anwachsen, so-
baß . um Stillegung des Betrieb-Ls zu vermeiden, Äit
Fahrpreise von 1 M. auf 2 M. erhöht werden
müssen.

Neustadt (Dfaft ). 200 000 Mark für einen Mor¬
gen Weinberg wurden bei einer Güterversteigeruna
in Forst , den besten Weinbergen der Pfalz, erlöst.
Es handelt sich upt einen Weinberg, wo bi« be°
kannte Marke Förster Kirchenstück wächst.

Trier . Aus. dem Hauptüabnhof wurden drei
Si -berschieber festgenommen. Es handelt sich um
einen Luxemburger und zwei in Berlin wohnhafte
Personen . Sie batten in Lederkoslern insa-samt
40H> Kilogramm Silbermünzen sowie einen Posten
Roh- und Edeldiamavten bei sich. Der Gesamtwer!
der Gegenstände betragt zirka eine Million Mark.

mz Berlin . Den Blätt -rn zufolge wurde in
Dallgow -Dtzberitz das Gehöft des Vauerngutsbe-

von einer 7-köpsigon Räub .rbande
uberfallen . Die Verbrecher schlugen den Besitzer
und seine Frau ,nieder und raubten an barem G-lde
etwa 27060 Mark und ftir rund SO 000 Mark
Depotscheine.
- Berlin . Ws«' die Blätter güs Hall« m«l.
den. legte der SSjährige Invalide Schimmener aus
Aschersleben auf dem Sterkebette das Geständnis

Die Verbrechen konnten seinerzeit nicht aufgeklärt
werden.

Berlin. Wie die Morgenbiätter melden, kam
es in dem Lobe-Pheater bei der Ausführung Wcde-
kinds „Schloß Wetterstern " zu stürmischen Auftrit¬
ten. . Der Vorhang müßte fallen und der Spielleiter
befragte Las Haus , ob das Stück zu Ende gespirü
werden sollte, was von einer Minderheit verlangt
wurde. Das Stück wurde daraufhin unter weite¬
ren heftigen Störungen beendet.

Für 40LSL Mark Tsbakivarea gestohlen. Drei
Arbeiter und ein Maschinennteister hatten sich in
Sülz durch den Schacht einer Hochspannungsleitung
Eingang zu einem Keller verschafft und dort Tabak¬
waren im Werte von 40 000 Mark entwendet . Die
vier Diebe wurden sestgenvmmen.

Die alte Ordnung . Laut einer Münchener „Ord¬
nung des Schneiderhandwerks vom Jahre 1441"
durften als Macherlohn gefordert werden : für ein

und für eine schlichte schwäbische Joppe 38 Pfennig
Gegen die Mauk- nah klauenserrche. Dr . ZLpsde

von der medizinischenFakultät der Universität Paris
teilt mit, daß er ein Mittel gegen die Marll - und
Klauenseuche erfunden habe. Proben an verseuchten
Tieren hätten gute Erfolge erzielt . 3500 Aerzte
haben die Erfindung Dr . Zöpeder bereits anerkannt

Funmx (Pr . Hannover ). .Zwei vierzehnjährige
Knaben brachen bim Eisläufen ein und ertranken.

Berlin , Eine sechsköpfige Räuberbande hielt
Montag abend in Treptow einen Postwagen . an
und ßwaiA' den Postillon und den Begleiter abzu¬
steigen. Bwvi der Räuber hielten die beiden fest,
während die übrigen mit dem Wagen in den Wa'd
fuhren. Ws siö den Wagen dorr ausrauben woll¬
ten, wurden sie von Parkwächtern überrascht. Die
Räuber flüchteten ohne Beute.

München. Ein ' Zopfabschneider, der eine zeit¬
lang hier sein Unwesen trieb , indem er jungen Mäd¬
chen währenü des Gottesdienstes die Zöpfe abfchnitt,
wurde vom SchSffengericht zu sieben Monaten (Be.
'ängnis verurteilt . Der Angeklagte wurde ärzt ' icher-
eits als giftig minderwertig bezeichnet.

Die hungersnol in China erstreckt sich über ein
viel größeres Gebiet, als man bis jetzt geglaubt hat.

Millionen Menschen litten Mangel , 14 Millionen
eien vom Hungertode bedroht.

K» « l!AK.
Die Rheinreise§ ehrcnbschs und Simons'.

Düsseldorf,  10 . November . Die Reise des
Reichskanzlers und des Reichsministers des Aeußeru
nach dem Westen des Reiches beginnt «m nächsten
Sonntag mit einer Kundgebung in Düsseldorf. Man
lst nicht obtte Sorge , daß die Möglichkeit einer Kom-
munisten-Kundgebung auftauchen könnte. Am Mon-
tag morgen werden Fehrenbach uitd Simons nach
Köln Weiterreisen. -

Der Berliner Elekkrizikäksstreik.
Berlin,  10 . November . Die gestern morgen

begonnenen Einigungsverhandlungen zwischen dem
Berliner Magistrat und den streikenden Elcktrizitärs-
arbeitern haben noch zu keinem Ergebnis geführt.
Der Berliner Magistrat wird sich heui > aufs neue
mit dieser Angelegenheit befassen.

mz Iweibrücken, 9. November . Vor der hiesi¬
gen Strafkammer standen zehn S i l b e r s chi e b e r,
um sich wegen großer Silberschiebungen vo: Gericht
zu verantworten . Die Angeklagten teilten sich in
zwei Gruppen, nämlich die Käufer und die Ab¬
nehmer. Die Ankäufer hatten ihr Domizil in der
Hauptsache im Caf« Mangel in Frankfurt a. M .» wo
it Silbereinkäufe machten, um die Silberwaren —
es handelte sich oft um Beträge von über fünfzig-
tausend Mark — nach Saarbrücken zu schaffen. Die
Angeklagten würden zu Gefängnisstrafen von drei
Monaten bis zu einem Jahre und zu Geldstrafen
von dreitausend Mark bis zu hunderttausend Mark
verurteilt.

mz Landsberg ü. de Warthe . 9. Rovbr . Die
Frau des Molkcoeibefitzers Puehr aus Wugacken
war mit der bei ihr zü Besuch weilenden Schwester
mit einem Gespann nach Friedberg in der Neumavk
zum Einkäufen gefahren und nahm zu diesem
Zwecke dreitausend Mark mit . Auf der Fährt wür¬
den die Frauen auf der Landstraße zwischen Mons-
feitze und Wugarten übevfallen, ermordet und chrer
Barschaft b e r Üu b t. Am anderen Morgen fand
man in einer einsamen Feldscheune die Leichen. Der
Frau rvar die Kehle  d u r chg c s chn i t t e n urü>
der Schwester die Schädeldecke zertrüm¬
mert.  Das Gespann war in der Nähe angebun¬
den. Der oder die Täter konnten bisher noch nichtermittelt werden.

Roman von A. Seyffert - Klinger.
(Nachdruck verboten ).

Schon eine ganze Weile stand Rechtsanwalt
Burow und schckuie zu dem, aus rohen Ziegelsteinen
aufgebauten Hause hinüber , das hart am Wege
stand.

Also hier wohnte Brigitte , in einer richtigen
Anno'eutewohnung. , Bor ,mehr als fünfundzwan¬
zig Jahren hatte man Brigitte allgemein für die
Universalerbin des dmnals verstorbenen Bauern
Anselm Kuntze gehalten.

Burows Augen nahm« ! einen finsteren- fast
drohenden Ausdruck an . Brigitte hätte es ja besser
haben können- ihre eigene Schuld war es„ daß das
große Vermögen ihr verloren gegangen . Ein jeder
muß die Folgen feiner Handlungen tragen.

Der Rechtsanwalt seufzte lies und schmerzlich
auf. Er murmelte unverständliche Worte.

Wenn man sein von tiefen Falten durchzogenes
Gesicht näher betrachtete, konnte man verimikcn,
daß auch er mcht immer so gehandelt , wie Pflicht
und Recht es verlangen . Aus seinen düsteren Augen
sähen die Reue zu flammen , brennend , selbstver¬
nichtend.

Gewiß, es war ein häßliches , armseliges Haus,
m welchem Frau Brigitte wohnte , und wenn der
Herbsisturm über die weiten , freien Felder brauste,
mochte es unter dem Dache unheimlich genug sein.

Und trotzdem nickt« Burow vor sich hin , als be¬
neide er die Frau.

Warum siänd er hier ? Was wollte er von
Briaitte ?^ War es nicht am besten, dem kahlen,
armseligen Hguse den Rücken zu wenden und so
rgsch wie möglich seinen Heimatsort wieder zu ver>
laffm?

Ja , wenn man Imyrer könnte, wie man gern
möchte, dann hätte er .dieses kleine ßtest, den ent¬
legenen Erd'enwinke! überhaupt nie wiodergesehen,

wo stin Düt'erhaus gestanden'l l .. Semem *« #
porbrnLn Vater, dem Amtspächter Burow, halte
man keine besonderen Sympathien entgegengebracht.
Philipp besaß kein- Freunde hier, aber das Sch-uld-
oeipußt.ein hatte ihn heute aus dem Trubel der
Eroßsladt, aus seinem vom Reichtum umschmeichel¬
ten Leben nach dem kleinen, unbekannten Orte ge¬trieben.

Eine Frau kam vom Dorfe her; sie trug ein
dunkelblaue- Kattunkleid, das mit weißen Vünkt-
chen gemustert war, um den Kopf nach der Art der
Landleute ein rotes Tuch, eine breite, grobe Schürze,
um die Schultern einen billigen Umtzang.

Das war Frau Brigitte Möller . Philipp
Burow erkannte sie schon von weitem trotz der Ver-
änderung, die fünfundzwanzig Jahre bewirken.

La, ja, sie tvaren beide alt geworden, Brigitte
sogar in harter Arbeit; und dennoch. war es ein
liebes, außerordentlich sympathisches Frauengesicht,
aus dem braune Augen ernst und fifug blickten

Philipp blieb stehen, sie mußte ja, um zu der
schmalen Haustür zu gelangen, unmittelbar an ihm

Frau Möller nahm kein« Notiz von dem
. mit gesenktem Blicke wollte sie an ihm

Vorbeigehen.
Da machte er sich bemerkbar, in Lern er einen

Schritt vortrat . Guten Tag. Brigitte, sagte er hall -,
laut, Sie kennen mich, Philipp Burow , wohl nicht
mehr?

, Man sah, die Frau war aufs peinlichste über-
rä cht. Eine unnatiirliche Röte ergoß sich über ihr
bleiches Gesicht. Sie grüßte flüchttg. Ehe er es
verhindern konnte, war sie in der Haustür ver-
lchwunden. Er hörte sie mit den schweren Schuhen
die kreppe hinaufstapfen.

Nur wenige Minuten zögerte er, dann war er
mrt langen Sätzen ebenfalls die Holztreppe hinauf
und Hopfte an ihre Tür , an welcher ein Porzellan-
schild mit ihrem Namen befestigt war.

_ Er bettat die Stube, trotzdem niemand „herein"
gesagt hatte. Hier innen war cs schon dämmerig.
Die jzrau machte auch keine Anstalten, Licht anzu-
wnden . Sie saß auf einem Stuble vor dem
Wachstuchttsch, den müden Kopf in die Hand ge-stutzt.

Mas wollen Sie von mir, Herr Dr . Burow?
Dr« Fabrikarbeiterin und der Herr Rechtsanwalt
haben sich nichts zu sagen.

Die Fabrikarbeiterin? wiederholte er mit aro-
frem Erstaunen,

Er war tief erschrocken, konnte es nicht fassen.
WaS bleibt denn einer armen Witwe schließlich

ubng, als in die Fabrik zu gehen? fuhr Brigitte
fort, icy danke meinem Schöpfer, daß wir hier ein«
Konservenfabrik hüben, dort arbeM sichs halb in
schwer, als auf dem ?lcker. Zur Feldarbeit hätten
mir d:e Kräfte gefehlt, daun hätte ich mit meinen-
Rindern verkümmern, verhungern körinen.
s . . ~ir \ Burow trat an das Fenster, welches d«r

Tag mit Abondsonnengokd erleuchtete-
uer von der 'kleinen StUibe war über-
mfchend fdfön. Das Auge sah über braune Acker-
s achan, sahinttt breitete sich der Wald aus , jetzt
nnor schwarzen Mauer gleich, auf welcher goldrote
Flammen verglühen.
, , Wie herrlich mußte die Fernsicht am Morgen
ürn wenn die jungen, zartgrünen Blätter der
bucken heruberleüchteten. und der Atem des Waldes
durch die geöffneten Fetzster strömte.

Ein leises Heimataefühl durchpulste den Mann,
welcher feit Jahrzehnten in der Hauptstadt lebte,
-̂ -i« ttisd 'ich sckön war es doch hier, wo er gebüren
und erzogen, all das Glück seiner Jugend zurückge-Gisen hatte! "

. Er trat vom Fenster zurück. Leise berührt«
eme Hand die Schulter der ganz in sich versunk«.nen Frau.

. d-üie so ganz anders wäre alles geworden,
«rigitte, wenn Sie mich damals erhört, mich ge»hewattt hätten!

Sie hob mit einer bezeichnenden Bewegung die
pwü,  die mit b n̂ brsib ^plättetprr BöndLvn der
Schurze spielte. Ich konnte doch nicht, Herr Doktor.

m?m Eelühl gegangen. Sie hätten
mir Lttllionen bitten können, ich würde Sie doch
nicht aenommen habem
. blitzte es auf in feinen dunklen Augen,

nne Blutwelle jagte über ittn farbloses Gsstchk,
NLn >m Dammersckein plötzlich jung und leiden-

erscheinen. Zwei Jahrzehnte schienen äus°
aelolcht zu. sein. Und so war es auch damals ge-
wesen, -önpilte hatte ihn stets unbedacht mit ihren
Worten gereizt, stets seinen Zorn herausgeforderk.

Aber nicht umsonst hatte er Jahr irm Jahr in
5?r Großstadt gearbeitet, seinen Kundenkreis be-
mnd,a erweitert — er hatte sich schon wieder in derGewalt!
r+1  mm seine Füge wieder fahl unh
schlaff wurden, war er mit feinen fünfzig Jahr -n
noch unmer der Mann, welchen ein« Frau li«-ben konnte.

Das ergraute, doch volle Haar umrahmte wir¬
kungsvoll fein interessantes Gesicht, über dem dick),
ttn , gefärbten Schnurrbatt blitzten die knunklen
l.ugen m fast juaendlichem Feuer, die Gestalt war
aufrecht und wuchtig.

Die Frau -n mochten ihn gern, schwärmten so¬
gar für ihn, bis auf diese eine hier, diese Wider-
Ipenftige, die ihn und alles, was er zu bieten batte,
einst zurückgswiefen, ruhig und mit Bestimmtbeit,
uns ai9 er ihr g-droht, mit stumm beredter Brr»
achtung. <a, »r hatte ihr damals prophezeit, daß
*x : vr schick vernichten, verbrechen werd-e, wie
man ein Streichholz knickt, wenn sie trotzig und ab-
wersend bliebe.
- JJL" * er  ® ort  tzchaiten. feine Rache w«r
'ircktbar, arausam g-weson: sein Werk war es, daß
Bnmcke /hier als Fabrikarbeiterin vegetiert« und
zu,vkÄ. -irM'̂ n >)rs 5)rtrs n b̂r>rt .̂

WarM fühlte cr keine Befriedigung? Wie kam
cr  in all den langen Jahren ein dnmvfes

:nchuldbew»tztfein niemals ganz hatte ab schütteln
können? Um es los zu werden und Frieden zu
machen, dazu,war er hier. Also mochte die v «r»
rgngenheit ruhen, besser, man rechnet« nur mit der
Gegenwart.

m  kf Ct chdtur webte der F -üblina . enthüllte
den Menschen täglich neue entzückende Wunder.

Das Hem eines fünfzigjähttgen Mannes wird
dadurch nattirlick nickt berührt . . . oder dach? Der
Jugend will es so seltsam scheinen, wenn einer mit
wgrautem Haar noch einen Liebesbund schließt. Ach/
und wie schnell sind die paar Jahre erster Jugend¬
blüte verrauscht, wie kurz ist der Liebevfommer, der
Zechst aber, ach wie lang und — wie sckön. Di«
Jllufmnen dahin, dafür aber ist der Blick geklärt,
der Geist gereift durch Erfahrungen. Und wer sich
ans den Sorgen des Lebens ein warmes , rasch
stb'agendes Herz gerettet bat , den verlangt e» nach
Liebe, Glück und geg-nseittgem Verstehn ebenso
wie die jungen Menscken mit ihren Illusionen und
dem Ueberschwange der Empfindungen.

Ein tiffes Mitgefühl mit Brigittes (JWtftTtf be»
wogte den Mann. Er setzte sich ihr oegenüb-r . Ihre
abweilendt Hakttistg konnte ihn nicht ver :ch.vchen.
Die haben einen TaaGtzner geheiratet. Brigitte —
aud) das erhoffte Glück gefunden? Erzählen Sie



tun Mt um %rem 8»Leu. Dich ich nicht m»
Ifttuqiti  frage , t»ii>srf wohl feiner ^ anberen Vev-
sichMiritz.

Die s« m rtttk«. Mr wäre« so MMch wie
ine UnTMt es zuiätzt. Hätte Unseim Kunz» in
seinem Testament mich nur mit einigen Tausend
Mark bedacht, so wäre unser ganzes Dasein lichter
und schöner gewesen. Daß er e» nicht getan, daß
er mich durch die Unterlassung einer testamenta¬
rischen Bestimmung in dar Elend gestoßen, werde
ich nie begreifen können, denn der alte Kuntze liebte
mich wie sein eigenes Kind und oft genug hat er
mir die Versicherung gegeben, daß ich seine Univer-
salerbin sei. Ich kann auch den Argwohn nicht los
«erden, daß ein Testament vorhanden gewesen und
«verschlagen worden sei.

Sie war beim Sprechen lebhafter geworden.
Da in der Kommode liegt mein ganzes Erbteil, das
Gebetbuch, in weichem mein väterlicher Freund
jHen Tag bis zu seinem Tode gebetet hat. Ich bat
Jakob Kuntze darckm, und er gab es mir. Wir hal¬
ten das Buch hoch in Ehren.

Burows Blick haftete am Boden und im Däm¬
merlichte wollte ihr fein Gesicht unnatürlich bleich
erscheinen. Doch ihre Gedanken glitten über diesen
Eindruck hinweg.

Mit einem kleinen Kapital in den Händen hät¬
ten wir etwas beginnen können: die Armut aber
zwang uns von vornherein zu harter Arbeit: wir
wurden ausgenutzt, Geld kam wenig ins Haus,
trotzdem wir unermüdlich vom Morgengrauen bis
in die sinkende Nacht hinein schufteten. Unsere
Kräfte waren nicht stark genug, um diese ungeheu¬
ren Anstrengungen auf die Dauer unbeschadet zu
ertragen.

Die verdüsterten Züge der Frau erhellten sich.
Dir Kinder wurden geboren, erst der Klaus, ein
paar Jahre später mein Gretchen. Die Sorge um
die Kinder riß uns empor. Wir waren sogar töricht
genug, für die beiden ein angenehmeres Dasein zu
erträumen, als wir es führten. Sie schüttelte den
Köpf. Das waren Hirngespinste. . . Und doch,
welch ein großes Glück war dabei! Die süßen Klei¬
nen, m!« viel Glück haben st« uns bereitet!

Daß mein Junge gesund geblieben, betrachte
ich fast als ein Wunder. Was leide ich aber trotz¬
dem! Wenn ich ihn anfehe, blutet mirs Herz.
Klaus arbeitet a's Knecht bei einem reichen Oeko-
nomen: Gretchen hatte sich in der Mühle vermietet,
da mußte sie so schwer heran, daß sie zuletzt zusam¬
mengebrochen ist. Wie junge Mädchen so sind, sie
hat sich geschämt, mir zu klagen, daß die Arbeit
ihr zu schwer wurde. Bewußtlos hat man mir das
arme Kind ins Haus getragen. Da war es schon
zu spät und keine Rettung mehr möglich.

Ein zitternder, schmerzlicherSeufzer stieg aus
der Brust der Frau empor. Schluchzend fuhr sie
fort:

Monatelang dauerte der Todeskampf, ehe das
junge Blut dem tückischen Feinde, der zerstörenden
Krankheit erlag.

Durow sprang aus. Er konnte das nicht län¬
ger mehr mit anhören. War es nicht, als sitze vor
ihm ein unerbittlicher Richter, welcher ihn zu ewi¬
ger Pein verurteilt? Durch einen tiefen Atemzug
wollte er sich von der Oual, die seine Brust zusam¬
menschnürte, befreien, doch nur ein Aechzen ent¬
wand sich derselben, er konnte es nicht hindern.

Auf und ab stürmte er in dem engen Raum,
riß den Paletot aus, weil sein Atem auszusetzen
drohte, griff wie ein Verzweifelter mit den Händen
durch das dichte— nicht in Ehren ergraute Haar.

Wäre er doch nie wieder hierher gekommen!
Gas bedeuteten die Vorwürfe, welche sein Gewissen
ihm bisher gemacht, gegen die heiße Reue, welche
er von nun an zu ertragen haben würde?

Zu allem, was ohnehin eindrang, würde sich
«un noch das Bild der um ihr Lebensglück betroge¬
nen Frau gesellen, ihn früh und spät verfolgen.

Ein scheuer Blick streifte sie. Ihre Haltung war
nicht gebrochen, im Gegenteil, er lag Kampfbereit-
schgft darin, gewissermaßen ein Warten aus neue
Schicksalschläge, die sie bereit finden sollten.

Ein rascher Entschluß reifte in Burow. Er
zog seine Brieftasche hervor, nahm wahllos und un-
fezählt ein Bündel Scheine heraus und legte sie vorftigitte auf den Tisch.

Nehmen Sie, Liebe, ich entbehre das Geld nicht
und gebe es Ihnen gern. Ich kann und will Ihre
Leiden lindern. Ihr armen Menschen sollt nicht
mehr so schwer arbeiten, ich will Euer Los leichter,
erträglicher gestalten, Ihnen, Brigitte, eine Rente
Ersetzen bis an Ihr Lebensende. Ich habe Sie nie
vergessen können, und es ist mir eine Freude, eine
glückliche Befriedigung, für Ihr Atter sorgen zu
dürfen.

Brigitte sah gleichgültig auf das Geld, es moch¬
ten Taufende sein, sie nahm die Banknoten und
steckte sie wie wertloses Papier in Burows Rock¬
tasche. Behalten Sie Ihr Geld, Herr Doktor, mir
kann es nichts mehr nutzen. Damals, nach dem
Tode des alten Kuntze, als ich aus dem Wohlleben
hezausgeschleudert, nicht wußte, wo ich die nächsten

Tage zubringen sollte, und aus die Barmherzigkeit
unseres Pfarrer» angewiesen war, und «in Jahr
später, al» ich heiratet«, da hätten ein paar tausend
Mark ein unerhörte« Glück für mich bedeutet. Aber
eher hätte ich wohl Steine rühren können als eure
Herzen. Sie und Jakob Kuntze, der Erbe, waren
meine Feinde, und je trauriger es mir ging, umso
größer war Ihre Schadenfreude.

Verzeihen Sie mir, Brigitte, vergeben Sie mir!
Ich sehe ein wie verblendet und verrückt ich war.
Die Eifersucht, der Groll, von Ihnen zurückgewiesen
zu sein, hatten mich toll, rein wahnsinnig gemacht.
Ich bin ja doch kein schlechter Mensch.

Die Frau strich mit der Hand über die Stelle,
wo die Banknoten gelegen hatten. Sie haben mir,
als ich Sie zurückwies, gedroht, mein Leben zu ver¬
nichten, und sich nicht gescheut, der Drohung die Tat
folgen zu lassen: Wie groß Ihr Unrecht war, da¬
rüber hat ein Höherer zu entscheiden.

Aber ich will doch gut machen, soweit ich es
vermag: erlauben Sie mir es doch, Brigitte, geben
Sie zu, daß ich sühne, was ich gefehlt. Ich entbehre
das Geld nicht, bin im Gegenteil froh, wenn ich ein¬
mal gutes damit stiften kann. Ich gehöre zu den
Existenzen, die zeitweise über ein großes Vermögen
verfügen und dann wieder nichts besitzen. Wir
wissen alle beide nicht mit Geld umzugehen, weder
meine Frau iwch ich.

Mit einer strengen Bewegung wehrte die Frau
ab. Mein verlorenes Iugendglück können Sie mir
nicht zurück,chaffen, Herr Doktor, meine Tochter
nicht erwecken. . . Was ich brauche, das verdiene
ich schon. Ich wüßte nicht einmal, was ich mit
Ihrem Gelbe oder mit meiner Zeit anfangen sollte,
wenn ich es nicht mehr nötig hätte, zu arbeiten.

Aber, Brigitte, es kann Ihrem Sohn zugute
kommen!

Wieder schüttelte sie herb verneinend den Kopf.
Zu spät, Herr Rechtsanwalt, — Ihre Hi.fe kommt
viel zu spät. Wer in kümmerlichen Verhältnissen
groß geworden ist, und bekommt plötzlich einen
großen Batzen in die Hände, wird leicht aus dem
Gleis geschleudert, verschwenderischund träge. Ein
kleines Bild kann keinen großen Rahmen brauchen
So ist's auch mit den Menschen. Wer an die Enge
gewohnt ist, findet sich in Weiten schwer zurecht.
Mein Junge ist tüchtig und arbeitssam, er braucht
kein Almosen.

Noch während die Frau sprach, wurde die Türe
geöffnet und ein stattlicher Bursche in blauer Ar-
beitsb.use mit einem treuherzigen, hübschen Gesichte
trat über die Schwelle.

Er hatte das Kraushaar und die braunen
Augen seiner Mutter. Sein Weftn war derb, doch
von einer ursprünglichen Güte und Zärtlichkeit
durchweht.

Die letzten Worte mußte er noch gehört haben.
Erstaunt musterte er den Fremden, nachdem er ihn
bescheiden begrüßt hatte.

Wie kommst Du auf eine solche Bemerkung
daß ich keine Almosen brauche, liebe Mutter? Ich
habe doch in meinem ganzen Leben noch keinen
Menschen angebcttett.

Das hat auch noch keiner behauptet, mein
Junge, sagte die Mutter , aber der Herr dort, sie
siockie, fuhr dann' aber rasch nach kurzem Zögern
fort: Warum soll ich's nicht sagen— hat mir früher
einmal großes Unrecht zugefügt. Das wollt er nun
mit Geld wieder gutmachen. Ich will aber sein Geld
nicht, weder für mein Kind, noch für mich.

Klaus Möller blickte von einem zum andern.
Und das habt ihr im Dunkeln ausgemacht.

Er hatte schon ein Streichholz angezündet und
die Glocke von der Lampe genommen, welche auf
der Kommode stand.

Ms es hell war, fixierte er den Fremden miß¬
trauisch. Das fahle, düstere Gesicht desselben weckte
keine Sympathie in ihm, die dunklen flackernden
Augen erregten sogar sein Entsetzen.

Meine Mutter hat Recht daran getan, Ihr Geld
zurückzuweisen, sagte er kurz angebunden, wir
brauchen es nicht. Gott befohlen, Herr!

Er öffnete weit die Tür, und Burow nahm
seinen Hut und folgte, Brigitte flüchtig zunickend,
der Aufforderung.

So erbärmlich war er ftch in seinem ganzen
Leben noch nicht vorgekommen, wie in dieser Stunde.
Es war, als sollte er ersticken vor heimlicher Wut
und Quai.

Jetzt war es auch draußen fast dunkel, und doch
schlug der Rechtsanwall den Weg zum Walde ein.
Dort kannte er jedes Gebüsch, die schmälsten Richt»
wege, jede Schneise. Unter den alten Bäumen
wollte er versuchen, wieder ins Gleichgewicht zu
kommen.

2.
Klaus schloß hinter dem Rechtsanwaltdie Tür

und fetzte die Lampe auf den Tisch.
Fragend sah er seine Mutter an. Aus feinen

treuherzigen Augen blickte ihr angstvolle Unruhe
entgegen. Haft Du irgendwelche Beziehungen zu

dem ftemden Menschen, Mutter? Bist Du — ihm
verpflichtet?

Lächelnd schüttelt« Brigitte den Kopf. Recht»-
amva.t Burow hat mir früher einmal schweres
Unreckck zugefügt, das wollte er gutmachen. Er bot
mir Geld, damit tch nicht mehr nötig habe zu «r-
beiten. Einen sorgenfreien Lebensabend wollte er
mir schaffen.

Und Du — nicht wahr, Du hast sein Geld zurück-
gewiesen?

Ja , mein Junge — selbstverständlich!
Ein Laut, halb Schluchzen, halb Jubel löste sich

von den Lippen des stattlichen Burschen. Er um¬
armte seine Mutter und küßte sie. O, liebe Mutter,
wie danke ich Dir, wie froh bin ich . . .! Als ich
den Menschen sah, kamen mir allerhand dumme Ge¬
danken, sei mir nicht böse darum, ich sehe ein, wie
unrecht es von mir war.

Brigitte ging ab und zu, brachte Speck und
Brot auf den Tisch und eine Kanne mit dampfendem
Kaffee. Zur Nacht war es empfindlich kühl ge¬
worden, da konnte man etwas heißes gut ver¬
tragen.

Klaus lehitte mit dem Rücken am Fenster und
sah ihr zu. Er schien mit einem Entschluß zu
ringen.

Komm und iß, sagte Brigitte, es ist spät ge¬
worden, Du. wirst Hunger haben.

Das schon. Aber vor dem Abendbrot habe ich
noch eine Bitte. Erzähle mir, warum Du früher
als Mädchen vom Kuntzenhof weg mußtest. Schon
in der Schule bekam ich darüber höhnische Reden zu
hören, sobald ich mit einem Jungen böse war. Jetzt
nehmen die Burschen sich ja in acht, weil sie meine
Fäuste fürchten, aber heimlich tuscheln sie doch über
uns, das merke ich oft genug. Dabei will keiner
mit der Sprach« heraus. Und Du bist auch so ver¬
schwiegen. Man weih wirklich nicht, ob die Zwi¬
schenträger recht haben, oder ob ich den Kopf heben
darf.

Brigitte lachte. Es klang herzlich und natür¬
lich. Trage Du Deinen Kopf nur genau so hoch,
wie es einem Menschen von gutem Herkommen zu-
steht. In der Vergangenheit Deiner Mutter ist
nichts, was dieses Licht scheut, mein Junge. Du
hast alle Ursache, stolz auf Deine Ellern zu sein.
Und wenn ich über gewisse Vorgänge nicht ge¬
sprochen habe, so geschah es hauptsächlich darum,
um eure jungen Herzen nicht in Zwiespalt zu
bringen, um ihnen nicht das Verlangen nach Reich¬
tum, nach einem besseren Lose zu wecken.

Das leuchtet mir ein, Mutter, aber jetzt Haft Du
keinen Grund mehr zum Schweigen. Ich bin Sol¬
dat gewesen, und aus der Garnison als ein fertiger
Mensch heimgekehrt. Ich schäme mich meiner Ar¬
mut sowenig, als sie mich bedrückt. Aber trotzdem
halte ich es nicht für ausgeschlossen, daß aus dem
niedrigen Knechte noch mal ein Herr wird. Ich ver¬
stehe Haus und Hof zu leiten wie nur einer, und
Vorhandenes zufammenzuha'ten, durch Sparsamkeit
den Besitz zu mehren, das traue ich mir schon zu.

Laß solche Gedanken nicht zu Wünschen werden,
mein Junge, riet die Frau bekümmert, ein Bauer
nimmt keinen Knecht als Schwiegersohn. Eher
würde man Dich durch Schikane ins Unglück Hetzen,
als man Dir die Einheirat in einen Hof erlaube.

Klaus hatte sich mit scharfem Schnitt ein großes
Stück Speck abgetrennt. Nun hieb er tapfer ein
mit den weißm, tadellosen Zähnen. Oho, wenn ein
junger gesunder Bursch' so denken wollte, war' er
nicht wert, des Königs Rock getragen zu haben.
Mir steht di« ganze Welt offen, Mutter und kein
Glück ist so hoch, daß ich«s nicht erfassen und fest-
halten könnte. Sollst Dein« alten Tage noch mal in
einem großen Oekonomenhos verleben, bist Du da-
mft zufrieden?

Junge, Junge, was find das für Reden! Ein
Pferd, das.einen so großen Sprung wagt, bricht den
Hals! Bleib' bescheiden und fülle den Platz, welchen
Dir unser Herrgott angewiesen, nach besten Kräften
aus. Das ist der Rat Deiner alten Mutter.

Kann mir nicht imponieren, Altchen, aber nun
gib mir noch etwas Kaffee, und erzähle. Kannst
Dir wohl denken, daß ich gespannt bin, auf Deine
Geschichte.

Sie ist ebenso einfach wie tragisch und folgen¬
schwer, entgegncte die Frau. Sie hatte nur wenig
gegesien, der Appetit war ihr vergangen. Und doch
war sie froh, daß die Stunde gekommen, wo sie alles
vom Herzen heruntersprechen sollte, alles was sie
jahrzehntelang in sich verschlossen hatte.

Sie trug Brot und Speck wieder in die Küche,
wischte den Tisch ab und setzte sich auf ihren Platz.

Klaus stützte den hübschen Kopf in die Hand
und betrachtete seine Mutter aufmerksam. Er batte
sie stets sehr lieb gehabt, heute aber fiel ihm noch be¬
sonders auf, daß sie so feine Züge hatte wie keine
andere Arbeiterin in der Fabrik.

Mein Vater war Lehrer drüben in Vernrode,
Hub Brigitte an, und zu seinen besten Bekannten ge¬
hörte der alte Anselm Kuntze von hier. Es verging
selten ein Tag, daß er nicht zu uns gekommen wäre

und mit dem Vater geplaudert hätte. Zuweilen gh,^
Vater auch nach dem Kuntzenhof, doch nur selten, »
gehörte zu den Leuten, welch» sich nur in
eigenen vier Pfählen wohl fühlen und die East,
freundschast anderer ungern In Anspruch nehmen.
Meine Kindheit war sonnig: ich arbeitete mit Vater
im Garten und half schon früh meiner kränklichen
Mutter im Haushalt. Als ich zwölf Jahre war,
starb meine Mutter, ein halbes Jahr später moi.«
Vater. Ich kam zu Fremden in Pflege und mußte
dafür, daß ich Essen und Trinken bekam, Garten¬
arbeit verrichten. Kuntze kümmerte sich jahrelang
nicht um mich, er hatte mich wohl vergessen. Dann,
warf ihn eine schwere Krankheit aufs Lager, von
dem er nicht wieder aufftehen sollte. Es handelte sich,
um Gelenk-Rheumattsmus: dazu kam ein Herz¬
leiden, zeitweise Lähmungen stellten sich ein, an
völlige Genesung war nicht mehr zu denken.

Der alle Herr bedurfte einer Pflegerin und der
Arzt brachte mich in Vorschlag. Kuntze war sofort
einverstanden. So kam ich in sein Haus. Ich war
damals 18 Jahre.

Brigitte machte eine Pause. Die Erinnerungen
schienen sie ganz gefangen zu nehmen.

Wie kam es, daß die Tochter eines Lehrer»
einen armen Taglöhner zum Manne nahm? fragte
Klaus.

Das wirst Du sogleich hören, mein Sohn. Laß
mich nur weiter erzählen: Der alte Kuntze war auf
seinem Krankenlager ein mißtrauischer, feindseliger
Sonderling geworden. Ursache hatte er dazu.
Knechte und Mägde betrogen ihn, wo sie nur kann-
ten, di« Federn aus den Betten hatten sie gestohlen.
Der alte Mann war so erbittert, daß er anfangs
auch gegen mich Gift und Galle war. Ich aber
hatte es schwer gehabt und war froh, mich im
Kuntzenhof ausruhen zu können. Mir gefiel es da
außerordentlich. Oft hatte ich das Gefühl, als sei ich
in mein liebes, trautes Elternhaus zurückgekehrt.

Mochte drum der Kranke noch so nörglich sein,
ich war immer sanft und gut, fühlte seine Launen
kaum, suchte ihn von seinen Leiden abzulenken und
zu erheitern.

Meine Bemühungen übten eine wohltuend»
Wirkung auf Kuntze aus. Er wurde zugänglicher,
befolgte meine Ratschläge, gewann mich lieb.

(Fortsetzung folgt.)

Hcrvorra gende
Neuheit.

Zum Reinigen u. Scheuern aller
Geräte aus Porzellan, Emaille,

Holz, M .tall, Glas, Stein,
Marmor usw. verwende man

nur Henkel’s

Äuf neuer Grundlage hergesteütes

bestes Schcuerpulver.
Unentbehrlich für Haushalt,

Gewerbe und Industrie.

Vorzüglicher Herdputz
Ueberall erhältlich.

Henkel & Cie ., Düsseldorf
Fabrikenten von 81! und HenkaTs

Blelch -Soda.

J
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Seit. Personenslandsaufnahme auf 15. Rovbr. 1920.
Die Personenfiandraufnahmefür die Veran¬

lagung zur Einkommensteuer für das Rechnungs¬
jahr ,1920/21 ist durch Erlaß des Herrn Reichsmini¬
sters der Finanzen vom 2. Oktober 1920, nach dem
Stande vom 15 Rovbr. 1920, angeordnet worden.

Den Haushallsvorständen — Wohnungsin¬
habern — werden die nötigen Formulare (Woh-
mmgslistcn Muster 1) nebst einer Bescheinigung
' Personenstandsaufnahme Muster 2) dazu in diesen
Tagen zugestellt.

Für die Durchführung der Personenstandsauf,
nähme kommt die Bestimmung des 8 167 der
Relchsabgabeordnung vom 13. Dezember 1919 zur
Anwendung, welch« besagt, daß jeder Besitzer eines
Grundstücks sämtliche Bewohner des Grund¬
stücks mit Namen, Berufstellung, Geburtsort
und Geburtstag anzugcben hat. Die Haushaltungs-
Vorstände haben den Hausbesitzern über die Per¬
sonen, die zu ihrem Haushalt gehören einschließlich
der Untermieter und der Schlafftellenmieter, Aus-
lUnft zu erteilen: diese sind ihnen zu entsprechender
Auskunft verpf.ichtet. Wer diese geforderte Aus¬
kunft verweigert oder in der gestellten Frist gar-
nicht oder unvollständig oder unrichtig erteilt, wird
ml! einer Geldstrafe bis zu 500 Mark bestraft.

Zur richtigen Ausfüllung der Wohnungsliste
wird aus dir auf der Rückseite derselben stehenden
Belehrung hingewiesen.

Die Wohnungslisten sind nach dem personrn-
sland vom 15. November 1920 vorschriftsmäßig von
l>en Haushaltungsvorständeuauszufüllcn und an
den Grundstücksbesitzer, Hausbesitzer oder dessen
"Lertreter oder ersten Grundsiüasbewohner, zurück-
zu geben.

Dl» Bescheinigung (Personenstandsaufnahme
Must« 2) ist auf ihr« Richtigkeit vou dem Hausbe¬

sitzer, Vertreter oder ersten Erundstücksbewohner,
am Schlüsse durch seine Unterschrift zu bescheinigen
und am IS. November 1920 zum abholsn bereit zu
halten.

Ta die Personenstandsaufnahme für die
Steuerveranlagung, sowie für die Gemeindever-
valtung, insbesondere für Wahlzwecke von großer
Dichtigkeit ist, so ersuchen wir, alle Spalten der
Wohnungsliste sorgfältig und wahrheitsgetreuaus-
zufüllen.

Hochheima. M., den 9. November 1920.
Der Magistrat (S .euerverwaltung). A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Zur Behebung von Zweifeln, wird wiederholt

darauf hingewiesen, daß sich das für Hochheima. M.
zuständige Alnanzam! in Wiesbaden, Herrngarlen-
flraße 'Jlr.  1/3, und die Mnanzkasse ln Wiesbaden,
Arieorichstrah» ?tr . 32, befinden.

Hochheima. M., den 4. Novbr. 1920.
Der Magistrat. Arzbächer.

der Eytbindun-g stehen bei der Händlerin Weck-
darth 250 Gramm Schmalz zum Preise von 8 Mk.

Am Donnerslag. 11. Novbr. 1920, bei der
Händlerin Kath. Jung für die Inhaber der roten
Krankennährmittelkarten 2d0 Gramm Schmalz zum
Preise von Mk. 8.80.

Diejenigen Händler, welche noch im Besitz
leerer Säcke sind, werden ersucht, dieselben bis Mitt¬
woch, den 10. Novbr. 1920 im Rathaus, Zimmer
3a, Lebensmittelstelle, abzuliefern.

Hochheima. M., den 6. Novbr. 1920.
Der Magistrat. Arzbächer.

Bekanntmachung
In dem Gehöfte des Franz

Wilhelmstraße 18 hier, und Val.
Eppsteinstraße8, ist der Ausbruch
Klauenseuche sestgestellt worden.

Joseph Dienst,
Schäfer Wwe.,
der Maul- und
Weitere Vor.

Bekanntmachung.
Belrlfft die Ausgabe vou Kinderzucker.

Im Laufe dieser Woche wird bei dem Händler
Georg Erkert Kinderzucker für Monat September-
Oktober sowie sämtlicher rückständiger Kinder-,
Schwangerschafts, und Krankenzucker ausgegeben.
Ein Pfund Zucker kostet Mk. 3.80.

Hochheima. M., den 6. Novbr. 1920.
Der Magistrat. Arzbächer.

Bekanntmachung.
Betrlssk die Ausgabe von Lebensmittel.

In der kommenden Wache gelangen seitens
der Gemeinde Hochheim folgende Lebensmittel zur
Verteilung:

Am Donnerstag, 11. Novbr. 1920, auf di« ein-
gereichten Abschnitte Nr. 8 der Lebensmittelkarte
bei den Händlern 125 Gramm Graupen zum Preise
von Mk. 0.50.

Am Donnerstag, 11. Novbr. 1920, für wer¬
dende Mütter, die jn den drei letzten Monaten vor

schriften bezüglich der Schutz- und Abwehrmaß
regeln folgen.

Hochheima. A ., den 5. Rovbr. 1920.
Die Polizeiverwaltung. Arzbächer.

Bekarlulmachunq.
Infolge des Ausbruchs der Maul- und Klauen-

feuche hier werden die Besitzer von Klauenvicb auf¬
gefordert, alle Verdachtsfälle sofort anzuzeigen.'

Hochheima. M., den 5. Novbr. 1920.
Die Polizeiverwaltung. Arzbächer.

Anzeigenteil.
Uricil «AM gegen Nhcumn.

ktststen und yex -enschnst. sowie bei den bei sportlicher 93e»
►ättflunfl oft auitretendcn Sehnen - u. Muskelzerrungen.

WrlcU wirkt nicht, indem e, wie viele andere Mittel
den Schmerz nur aus kurzeZ-ii durch Reizung der - aut ab-
l-ntt , sondern vernichtet die Ursache de» Schmerze, der
rheumatischenErkrankung, ge,ien welch« lirlcC al» Spezi-
ftlsitn wirkt. Letztlich nnerfonnl

Rlzdtrl . g «- »ipvrtch » Rtz

iIahresklasse 1S70!
Hochheim. r

- —- -- $>
ffveltaa , 12. November , abends TVi Lhr >>

' J bei Kamerad Z. Ehr . Lnllmaun ' |! Zusammenkunft||
' wegen wichtiger Besprechung, wozu alle Kameradinnen <>
‘ und Kameraden hiermit eingeladen werden.

Um pünktliche. Erscheinen wird gebeten. i ,

AahrradttMtel
und

| -SrWuche
i ln nur erstklassiger Qualität

tiefer»
; Erich Deip & <£o

Biebrich um Rhein
Am Oitbahnhos.

Fernsprecher »94.

20 Zentner

MMWlN
zu kaufen gesucht
Howiieima.M .Mntergnsie k>.

Beüjimfer
0 PS , 2 Zylinder

M  25u0 —

m  W & LS ..
B5cbrtd )-Knein,

Am Oitbahnhos.
Fernsprecher »84.

Saubere », junge»
Mädchen

sür einige Stunden am Tag«
gesucht. Näheres in derFil .»
Exped dee Lio-tideimer Siadl-
anzetge,, . Hcichyaim.
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